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ACHTUNG!!

Diese Version des Tutoriums wird nicht mehr aktualisiert. Das Tutorium Quercopolitanum wird seit März 2011 als Tutorium Augustanum auf den Seiten des Lehrstuhls für Alte Geschichte an der Universität Augsburg weiter gepflegt:
http://www.philhist.uni-augsburg.de/lehrstuehle/geschichte/alte/projekte/Tutorium/. Dort können Sie jeweils eine aktuelle Version abrufen.

http://www.philhist.uni-augsburg.de/de/lehrstuehle/geschichte/alte/projekte/Tutorium/
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1  VORWORT 
Das vorliegende Tutorium hat eine komplexe Entstehungsgeschichte, die schon in sich ein ge-
eignetes Objekt für „German Quellenforschung“ wäre: Bis vor etlichen Jahren wurde in den 
althistorischen Proseminaren an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt ein „Alt-
historisches Proseminarheft“ eingesetzt, das im Kern von Kai Brodersen für die Universitäten 
München bzw. Mannheim erstellt, dann von Beate Greif und vor allem Gregor Weber auf die 
Eichstätter Verhältnisse angepasst und aktualisiert wurde. Dieses Proseminarheft, das auch 
über Eichstätt hinaus eine sehr positive Resonanz erfahren hat, steht mittlerweile in einer 
aktualisierten Version auf den Seiten des Lehrstuhls für Alte Geschichte an der Universität 
Augsburg (http://www.philhist.uni-augsburg.de/lehrstuehle/geschichte/alte/links/Studienhilfe) 
zur Verfügung und wurde auch vom Seminar für Alte Geschichte der Universität Freiburg in 
geringfügig adaptierter Form übernommen (http://www.sag.uni-freiburg.de/materialien-zu-
den-lehrveranstaltungen/proseminare/proseminarheft/view). 

Als der Autor im Wintersemester 2002/03 erstmals das Proseminar in Eichstätt durchführte, 
war zunächst daran gedacht, einfach das vorliegende „Proseminarheft“ dafür auf den neuesten 
Stand zu bringen. Es zeigte sich freilich schnell, dass einerseits das „Proseminarheft“ in sich 
nicht mehr wesentlich verbessert werden konnte, andererseits das neue Proseminarkonzept 
einen völlig neu gestalteten Reader erforderte: War früher das Tutorium innerhalb der drei-
stündigen Proseminare seminarbegleitend durchgeführt worden, so wurde es nun im Block 
dem thematischen Teil mit den Referaten vorangestellt. Daraus erwuchs die Idee, im Rahmen 
dieses Tutoriums die zur Erstellung eines wissenschaftlichen Ansprüchen genügenden 
Referates notwendigen Arbeitsschritte gemeinsam nachzuvollziehen; darüber hinaus sollte ein 
Überblick über alle wichtigen Quellengattungen der Alten Geschichte gegeben werden. 

Im Vergleich zum Proseminarheft versucht das vorliegende Tutorium, noch praxisnäher und 
anschaulicher in den Umgang mit Bibliotheken, Quellen und Sekundärliteratur einzuführen, 
auch um den Preis einer deutlichen Steigerung des Umfangs. Wo Literaturhinweise gegeben 
werden, wurde stets versucht, durch Kommentierung deutlich zu machen, wozu die fragliche 
Publikation im praktischen Geschäft des Althistorikers gut ist. In diesem Anliegen berührt 
sich das Tutorium mit der Bibliographie d�Orientation im Rahmen des Bibliotheca Classica 
Selecta (http://bcs.fltr.ucl.ac.be/BOPlan.html) – ein vorzügliches Arbeitsinstrument, das leider 
vielen Studenten aufgrund der Sprachbarriere nicht zugänglich ist. 

Damit ist das wichtigste Spezifikum des vorliegenden Tutoriums angesprochen: die Ein-
bindung von altertumswissenschaftlichen Internetangeboten. Deren Erschließung stellt in 
hiesigen Proseminaren ein Problem dar, weil der beste Katalog solcher Ressourcen, nämlich 
die von Alessandro Cristofori begründete Rassegna (http://www.rassegna.unibo.it), wiederum 
den meisten Studenten unzugänglich bleibt und überdies seit geraumer Zeit offenbar nicht 
mehr weiter gepflegt wird, so dass neuere Angebote hier gar nicht mehr aufscheinen. Das 
deutsche Pendant KIRKE (http://www.kirke.hu-berlin.de, ergänzt durch http://www.kirke.hu-
berlin.de/vl/vlagdt.html; zu konsultieren jetzt über die Virtuelle Fachbibliothek Altertums-
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wissenschaften Propylaeum: http://propylaeum.bsb-muenchen.de/index.php?id=139) kann 
sich aber weder an Umfang noch bezüglich der Kommentierung mit der Rassegna messen. 
Diesen Problemen steht das enorme Potential des Internets auch für die Altertumswissen-
schaft gegenüber. Dabei ist einerseits an die Forschung zu denken, aus der elektronische 
Hilfsmittel nicht mehr wegzudenken sind: Textcorpora, Lexika, Bibliographien sind heute viel-
fach über das Internet zu benutzen, manche Hilfsmittel gar ausschließlich auf diesem Wege. 
Auch stehen zunehmend wissenschaftliche Monographien und Zeitschriften im Volltext zur 
Verfügung oder sind zumindest elektronisch durchsuchbar. Aber gerade auch im Bereich der 
universitären (und schulischen) Lehre scheint das Internet große Möglichkeiten zu bieten: 
Hier können z. B. qualitativ hochwertige Abbildungen zu verschiedenen Inschriftentypen, 
Papyri und Münzen direkt eingebunden werden. Die elektronischen Medien ermöglichen eine 
Anschaulichkeit, die in gedruckter Form unbezahlbar oder durch Literaturverweise nur sehr 
mühsam nachzuvollziehen wäre. Beiden Aspekten, der zunehmenden Bedeutung von Daten-
banken für Literatur- und Quellenrecherche und dem Veranschaulichungspotential des Inter-
net, sucht das vorliegende Tutorium gerecht zu werden. 

Das neue Tutorium kann und will existierende Einführungsliteratur nicht ersetzen, sondern 
vielmehr besonders im Hinblick auf die Hilfsmittelkunde ergänzen. Die Lektüre einführender 
Darstellungen wie etwa des Studienbuches von Hans-Joachim Gehrke und Helmuth Schneider 
(Geschichte der Antike. Ein Studienbuch, Stuttgart/Weimar 2006 (2. durchg. u. erw. Aufl.)) 
sowie der exzellenten Einführung von Rosemarie Günther (Einführung in das Studium der 
Alten Geschichte, Paderborn 2004 (2. durchg. Aufl.)) muss also nach wie vor dringendst an-
geraten werden. Sehr empfehlenswert ist auch Eckhard Wirbelauers Oldenbourg Geschichte 
Lehrbuch: Antike (München 2004), weil hier aktuelle Fragestellungen und Forschungs-
tendenzen einen weit größeren Raum eingeräumt bekommen als dies in vergleichbaren Hand-
büchern der Fall ist. Überhaupt hat die Einführung der der neuen BA-Studiengänge zur 
Publikation zahlreicher Überblicksdarstellungen geführt, so dass in diesem Bereich mittler-
weile ein breites und differenziertes Angebot vorhanden ist. 

Obwohl das vorliegende Tutorium in seiner Konzeption und der Formulierung der Fließtexte 
von Grund auf neu geschrieben wurde, wäre seine Erstellung doch ohne die für die Erstellung 
des alten „Proseminarheftes“ geleistete Kärrnerarbeit unmöglich gewesen. Viele Literatur-
angaben, die Ausführungen zu den Eigenheiten der RE und das Beispiel für ein korrektes 
Zitierschema wurden – wo nötig mit aktualisierenden Modifikationen – übernommen. Hätte 
das Rad völlig neu erfunden werden müssen, wären die eigenständigen Beiträge des Tutoriums 
notwendig viel magerer ausgefallen. Den Autoren des „Proseminarheftes“, vor allem Gregor 
Weber, gebührt daher an dieser Stelle herzlicher Dank. Für Korrekturhinweise bin ich den 
kritischen Teilnehmern der Eichstätter Proseminare, insbesondere aber Herrn Felix Maier zu 
Dank verpflichtet. 

An der Universität Zürich wurde eine interaktive Einführung in die Alte Geschichte entwickelt 
(Geschichte der Antike. Ein multimedialer Grundkurs [GDA]: http://www.hist.unizh.ch/eag), 
die zusammen mit dem Studienbuch von Hans-Joachim Gehrke und Helmuth Schneider zu 
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benutzen ist. Deren Benutzung wird wärmstens empfohlen, wobei jedoch die GDA vor allem 
ein Repetitorium althistorischen Grundwissens darstellt, weniger eine Einführung in die 
Methoden des Faches und seiner Grundwissenschaften. Hier ist das an derselben Universität 
angesiedelte Projekt fundamenta � eine Einführung in die Arbeitstechniken der Alten Geschichte 
zu beachten (http://www.hist.unizh.ch/fundamenta), das Tutorien zu Papyrologie, Epigraphik 
und Klassischer Philologie bietet. Sehr empfehlenswert sind zudem die interaktiven Module 
des Antiquit@s-Projektes (http://elearning.unifr.ch/antiquitas). 

 

Durham/Eichstätt, Oktober 2009 

Andreas Hartmann 
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nicht die selbstständige und kontinuierliche Lektüre geeigneter Gesamtdarstellungen zur Alten 
Geschichte. 

Vorlesungen: Vorlesungen dienen der Vermittlung von Überblickswissen über größere Zeit-
abschnitte oder Problembereiche der Alten Geschichte. Sie gehen auf eine Zeit zurück, in der 
Bücher teuer und schwer verfügbar waren. Dennoch ist diese Lehrform auch heute keineswegs 
überholt, ermöglicht doch der Vortrag eine mediale Verstärkung der Wissensvermittlung und 
das Eingehen auf Zwischenfragen. 

Seminare: Seminare widmen sich enger eingegrenzten Themenstellungen, um an ihnen die 
methodischen Fähigkeiten der Studenten zu entwickeln. Oftmals spiegeln die angebotenen 
Veranstaltungen auch die aktuellen Forschungsprojekte der Dozenten, so dass hier ein sehr 
unmittelbarer Zugang zur wissenschaftlichen Arbeit möglich ist. Das im Grundstudium zu 
besuchende Proseminar zielt darauf ab, zunächst im Rahmen eines Tutoriums die 
methodischen Grundlagen des Faches zu vermitteln, um dann am konkreten Beispiel den 
Umgang mit diesen zu üben. Im Hauptseminar soll idealerweise bereits eigenständiges 
wissenschaftliches Arbeiten praktiziert werden. Seminare erfordern stets gründliche Vor- und 
Nachbereitung, sowie meist die Präsentation eines Referates, zum Scheinerwerb auch die An-
fertigung einer schriftlichen Hausarbeit. 

Lektürekurse/Übungen: Der Name erklärt sich eigentlich selbst. Übungen sind die zweck-
freieste – und gerade deshalb oft ergiebigste Form – universitärer Lehre. Im Idealfall ergibt 
sich aus der gemeinsamen Quellenlektüre ein kritisches Gespräch zwischen allen Teilnehmern. 
Auch dies erfordert intensive Vorbereitung, doch lassen sich nur so feste „Inseln des Wissens“ 
schaffen, die Ihnen später im Examen von Nutzen sein können. 

Die Einführung der neuen gestuften und modularisierten Studiengänge führt vielfach zu einer 
Abschleifung der Unterschiede zwischen den skizzierten Veranstaltungstypen: Bisweilen wird 
das Hauptseminar zur ersten in einem Teilfach besuchten Seminarveranstaltung, in Übungen 
sind Prüfungsleistungen zu erbringen, Grundzüge nehmen aufgrund hoher Teilnehmerzahlen 
Vorlesungscharakter an. 

Die Alte Geschichte ist eingebettet in den Verbund der altertumswissenschaftlichen 
Schwesterdisziplinen Klassische Archäologie und Klassische Philologie. Die jeweiligen Lehr-
stühle und Professuren bieten viele auch für den Historiker interessante Veranstaltungen an. 

2.3  Ansprechpartner und Studienberatung 

Allgemeine Informationen zum LAG (Mitarbeiter, Sprechstunden, Termine, Ankündigungen, 
Materialien usw.) finden Sie auf der Homepage des Lehrstuhls unter http://www.ku-
eichstaett.de/Fakultaeten/GGF/fachgebiete/Geschichte/Alte%20Geschichte. 

Die wichtigsten Ansprechpartner sind: 
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3  DAS ALTHISTORISCHE PROSEMINAR 

3.1  Zentrale Einführungsliteratur 

Voraussetzung der im Proseminar verfolgten methodologischen Zielsetzungen sind einiger-
maßen gesicherte Überblickskenntnisse und Strukturwissen in Alter Geschichte. Generell 
sind die aus der Schule mitgebrachten Vorkenntnisse heute oft erschreckend gering, bisweilen 
ist nicht einmal ein Wissen über grundlegende Periodisierungen der Geschichte vorhanden, so 
dass man sich überhaupt erst einmal darüber verständigen muss, was mit „Antike“ eigentlich 
gemeint ist. Epochenbezeichnungen wie „Archaik“, „Hellenismus“, „Hohe Republik“ usw. sind 
zwar wissenschaftlich gesehen nicht unproblematisch, aber aus pragmatischen Gründen für 
die Kommunikation doch unerlässlich. In einer Vorlesung sollte auch nicht mehr erklärt 
werden müssen, was ein Konsul ist. Sie sollten daher – ergänzend zum Besuch der Grund-
zügeveranstaltung – unbedingt mindestens ein geeignetes Handbuch gründlich lesen. An der 
KU wie an anderen deutschen Universitäten bieten sich hier momentan an: 

Leppin, Hartmut: Einführung in die Alte Geschichte (= C. H. Beck Studium), München 
2005. 
Bietet neben einem Abriss der griechischen und römischen Geschichte auf 111 Seiten auch 
einen Überblick über Quellengattungen und Grundwissenschaften, sowie einen kurzen Ab-
schnitt zu Studienpraxis und möglichen Berufsfeldern. Hier kommen Sie zur H-Soz-u-
Kult-Rezension, zur BMCR-Rezension und zur sehepunkte-Rezension. 
Trotz ihrer hohen Qualität kann eine Darstellung in dieser Kürze nur ein allererster Ein-
stieg sein. Vor allem ist zu bedenken, dass Kürze zumeist auch mit einem größeren Grad an 
Selektivität und Kompression einhergeht: Gerade für den Anfänger sind daher ausführ-
lichere Darstellungen oft besser verständlich. Empfohlen sei daher ausdrücklich: 

Gehrke, Hans-Joachim/Schneider, Helmuth (Hgg.): Geschichte der Antike. Ein Studien-
buch, Stuttgart/Weimar 2006 (2. durchg. u. erw. Aufl.).  
Beste wissenschaftliche Überblicksdarstellung in deutscher Sprache mit vielen Karten und 
Abbildungen. Als Handbuch zum Lernen und Nachschlagen für Studenten und Lehrer un-
verzichtbar. Vor allem für Staatsexamenskandidaten auch für die Prüfungsvorbereitung 
sehr nützlich. Zur Anschaffung dringendst empfohlen! Auf das Buch abgestimmt ist ein 
computergestütztes Repetitorium � die an der Universität Zürich entwickelte �Geschichte 
der Antike. Ein multimedialer Grundkurs� (GAD). Gerade wenn Sie Ihre Schulkenntnisse 
für den Bereich der Alten Geschichte als unzureichend und das Arbeiten mit dem 
Computer als lernmotivierend empfinden, kann dieses Angebot hilfreich sein: 
http://www.hist.unizh.ch/eag (Zugangsdaten: gast/gast). Ebenfalls auf das Studienbuch 
zugeschnitten ist eine von denselben Herausgebern betreute Quellensammlung: Geschichte 
der Antike � Quellenband, Stuttgart/Weimar 2007. Hier kommen Sie zur BMCR-
Rezension der GAD sowie zur H-Soz-u-Kult-Rezension der 2. Auflage des Studienbuches. 
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Wirbelauer, Eckhard (Hg.): Oldenbourg Geschichte Lehrbuch: Antike, München 2007 
(2. Aufl). 
Inhaltlich bietet das OGL weniger eine Alternative als eine Ergänzung zu 
Gehrke/Schneider, da nach einer extrem knappen ereignisgeschichtlichen Einführung vor 
allem Themenfelder aus dem Bereich der Historischen Anthropologie behandelt werden. Es 
geht also weniger um Politik- als um Mentalitätsgeschichte sowie antike Lebenswelten. 
Damit spiegelt das OGL freilich aktuelle Forschungstendenzen viel besser wieder als 
vergleichbare, eher der traditionellen Politikgeschichte verhaftete Werke. Wem es also 
weniger um staatsexamensrelevantes Wissen als um einen Überblick über die gegenwärtige 
Entwicklung des Faches zu tun ist, der ist hier richtig. Hier kommen Sie zur H-Soz-u-Kult-
Rezension, zur sehepunkte-Rezension und zur BMCR-Rezension. 

Darauf aufbauend soll das Proseminar die für den Althistoriker notwendigen handwerklichen 
Fähigkeiten grundlegen. Es geht also um die Erarbeitung von Kenntnissen über Hilfsmittel 
und Methoden, aber auch um Anstöße für eine theoretische Durchdringung der eigenen 
Tätigkeit als Historiker. In einem ersten Schritt soll Sie das vorliegende Tutorium Schritt für 
Schritt in das Fach einführen, wobei kleine Arbeitsaufträge bereits die praktische Verwendung 
der Hilfsmittel erfordern. In einem zweiten Schritt sollen Sie anhand des von Ihnen gewählten 
Referatsthemas das im Tutorium Gelernte anwenden und vertiefen. Parallel zu diesem Reader 
lohnt sich die Konsultation folgender Publikationen: 

Blum, Hartmut/Wolters, Reinhard: Alte Geschichte studieren (= UTB basics. 2747), 
Konstanz 2006. 
Hervorragende Einführung in Gegenstand, Methoden sowie Hilfs- und Schwesterwissen-
schaften der Alten Geschichte. Ein übersichtliches Layout und aussagekräftige Bilder laden 
zum Lesen ein. Hier kommen Sie zur H-Soz-u-Kult-Rezension. 

Günther, Rosmarie: Einführung in das Studium der Alten Geschichte, Paderborn 2004 
(2. durchg. Aufl.). 
Exzellente, da anschauliche Einführung zum Selbststudium mit vielen konkreten Quellen-
beispielen und Illustrationen. 

Handreichung zu den althistorischen Proseminaren an der Humboldt-Universität zu 
Berlin: http://ag.geschichte.hu-berlin.de/Portals/_AlteGeschichte/Documents/handr.pdf. 
Enthält neben Literaturangaben und einer Einführung in die Methodik des Faches auch 
kompakte Ausführungen über Periodisierung, Geschichte des Faches, Geschichte der 
antiken Historiographie usw. 

Basiswissen Proseminar Alte Geschichte: http://cmslib.rrz.uni-hamburg.de/hamburg-
up/servlets/MCRFileNodeServlet/hup_derivate_00000145/index.htm?hosts=local oder 
http://deposit.d-nb.de/ep/netpub/31/82/45/982458231/_data_stat/index.htm 
Elektronisches Lernmodul, das eine Vielzahl an Materialien in Form von PDF-Dateien zur 
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Verfügung stellt. Hier kommen Sie zur sehepunkte-Rezension und zur H-Soz-u-Kult-
Rezension. 

In der Hausarbeit sollen Sie dokumentieren, dass Sie das Gelernte anwenden können und zur 
Abfassung eines wissenschaftlichen Textes im strengen Sinne – also mit vollständiger 
Dokumentation der verwendeten Quellen und Sekundärliteratur – in der Lage sind. 

3.2  Weitere Einführungsliteratur 

Die in diesem Tutorium zusammengestellten Literaturhinweise erheben grundsätzlich keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit. Für weiterführende Aufführungen sei auf folgende Verzeich-
nisse verwiesen. 

1. Vollmer, Dankward/Merl, Markus/Sehlmeyer, Markus/Walter, Uwe: Alte Geschichte in 
Studium und Unterricht. Eine Einführung mit kommentiertem Literaturverzeichnis, 
Stuttgart 1994. 
Entgegen dem Titel eigentlich ein kommentiertes Literaturverzeichnis mit Einführung. 
Daher weniger ein Buch zum Lesen als vielmehr zum Nachschlagen. Gerade deshalb aber 
für die praktische Arbeit nicht weniger nützlich. Markus Sehlmeyer besorgt dankens-
werterweise eine Seite mit Aktualisierungen im Internet: http://www.sehlmeyer.privat.t-
online.de/vollmer.htm und neuerdings http://www.altertum.uni-
rostock.de/fileadmin/dateien/alte-geschichte/vollmer.Teil_A.pdf sowie 
http://www.altertum.uni-rostock.de/fileadmin/dateien/alte-
geschichte/vollmer.Teil_B.pdf. 

2. Bibliotheca Classica Selecta – Bibliographie d’Orientation: 
http://bcs.fltr.ucl.ac.be/BOPlan.html. 
Hervorragende kommentierte Grundbibliographie, die thematisch nach Fachgebieten ge-
gliedert ist. Wo möglich, sind die Einträge mit den Rezensionen des Bryn Mawr Classical 
Review (BMCR) verlinkt. 

An inhaltlichen Einführungen in die Alte Geschichte sind zu nennen: 

1. Gehrke, Hans-Joachim: Kleine Geschichte der Antike, München 1999. 
Ein kleines, aber feines Bändchen für das �breitere Publikum�. Wer sich in puncto Alter 
Geschichte völlig �blank� fühlt und mit dem Studienbuch von Gehrke/Schneider (noch) 
nicht zurechtkommt, sollte sich zur besseren Orientierung an einem ruhigen Wochenende 
dieses nur 243 Seiten kurze Büchlein vornehmen. Freilich sind die Forschungsschwer-
punkte des Autors in der griechischen Geschichte an der Gewichtung des Stoffes deutlich 
ablesbar. Mittlerweile ist auch eine preisgünstige Taschenbuchausgabe bei dtv erhältlich. 

2. Dahlheim, Werner: Die Antike, Paderborn 2002 (6. erw. u. überarb. Aufl.). 
Flüssig geschriebene Gesamtdarstellung mit gewissen Blindstellen in den Bereichen des 
Hellenismus sowie der Hohen und Späten Kaiserzeit. Nützlich sind die übersichtlichen 
Zeittafeln sowie die kommentierten Literaturangaben. 

3. Schuller, Wolfgang: Das erste Europa 1000 v. Chr.-500 n. Chr. (= Handbuch der 
Geschichte Europas. 1), Stuttgart 2004. 
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Gegliedert in eine äußerst geraffte ereignisgeschichtlich-epochale Darstellung und einen 
kategorial gegliederten Abschnitt zu einzelnen Sachgebieten. 

4. Piepenbrink, Karen: Das Altertum (= Grundkurs Geschichte), Stuttgart 2006. 
Knappe Einführung, die jeder Seite der Darstellung eine Materialseite mit Karten, Ab-
bildungen, Quellenzitaten oder Begriffserklärungen gegenüberstellt. Hier kommen Sie zur 
sehepunkte-Rezension. 

5. Blum, Hartmut: Die Antike (= UTB Basics), Konstanz 2008. 
6. Sehlmeyer, Markus: Die Antike. Orientierung Geschichte (= UTB. 3100M), Düsseldorf 

2009. 
7. Mann, Christian: Antike. Einführung in die Altertumswissenschaften (= Akademie 

Studienbücher), Berlin 2008. 
Hier kommen Sie zur sehepunkte-Rezension. 

8. Barceló, Pedro: Kleine griechische Geschichte, Darmstadt 2004 und ders.: Kleine 
römische Geschichte, Darmstadt 2005. 
Stark komprimierte Darstellung der Ereignisgeschichte mit kurzen thematischen Ein-
schüben. 

9. Barceló, Pedro: Altertum (= Grundkurs Geschichte. 1), Weinheim 1994 (2. neu bearb. 
Aufl.). 
Besonders nützlich die ausführlichen Quellenexzerpte in Übersetzung. 

10. Weiler, Ingomar (Hg.): Grundzüge der politischen Geschichte des Altertums (= Böhlau 
Studien-Bücher/Grundlagen des Studiums), Wien/Weimar/Köln 1995 (2. verb. Aufl.). 
˜ußerst komprimierte Darstellung von geradezu exzerpthafter Kürze. Besonders nützlich 
sind die zahlreichen Karten, sowie die Quellen- und Literaturhinweise: Zu jedem Ab-
schnitt werden am Beginn die wichtigsten antiken Quellen (literarische Quellen, In-
schriften und Münzen) und am Ende die wichtigste moderne Sekundärliteratur benannt. 
Noch hilfreicher wäre es freilich gewesen, die einzelnen Quellen nicht nur aufzuzählen, 
sondern auch kurz zu charakterisieren. 

11. Blois, Lukas de/Spek, Robartus J. van der: An introduction to the ancient world, Lon-
don/New York 2008 (2. völlig überarb. Aufl.). 
Sehr übersichtliche Kompaktdarstellung, die freilich, was Konzeption und Sprache angeht, 
wie ein Schulbuch für Studenten anmutet. Die extreme Verkürzung lässt wenig Raum für 
nuancierte Urteile und Eingehen auf Forschungskontroversen. Eine deutsche Übersetzung 
der niederländischen Originalausgabe ist unter dem Titel �Einführung in die Alte Welt� 
verfügbar (Stuttgart 1994). 

12. Bispham, Edward/Harrison, Thomas/Sparkes, Brian A. (Hgg.): The Edinburgh com-
panion to ancient Greece and Rome, Edinburgh 2006. 
Hier kommen Sie zur BMCR-Rezension. 

13. Boardman, John/Griffin, Jasper/Murray, Oswyn (Hgg.): The Oxford history of the clas-
sical world, Oxford 1986. [Mittlerweile auch in zwei Bänden als Paperback in der Reihe 
The Oxford illustrated history of�] 
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Beschränkt sich nicht nur auf die politische Geschichte, sondern bezieht auch kultur-
geschichtliche Aspekte mit ein. Reich bebildert. 

Zur Auffrischung der Schulkenntnisse dienlich sind auch einige als „Abiturtrainer“ ver-
triebene Überblicksdarstellungen aus kompetenter Feder: 

1. Ausbüttel, Frank: Abitur-Wissen Geschichte. Griechische und römische Antike, 
Stuttgart 1997. 

2. Walter, Uwe: Abitur-Wissen Geschichte – Die Antike, Freising 2000. 
Die genannten Kurzdarstellungen sind nur als ein erster Einstieg geeignet. Das wesentliche 
von Geschichtswissenschaft, nämlich der reflexiv-kritische Umgang mit Geschichte lässt sich 
in Werken dieses Umfangs kaum vermitteln. Zudem befördert die Knappheit des zur Ver-
fügung stehenden Raumes eine Beschränkung auf konventionelle Kernbestände des Faches. 
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4  GEGENSTAND UND SINN DER ALTEN 

GESCHICHTE 

4.1  Was ist Geschichte? 

Als Gegenwart empfindet der Mensch nach Ausweis wahrnehmungspsychologischer Studien 
eine kurze Zeitspanne von etwa drei Sekunden. Dann gehört die Gegenwart bereits der Ver-
gangenheit an. Die Vergangenheit ist – wie der Name schon sagt – vergangen, und dies un-
widerruflich. Zurück lässt sie nur vereinzelte Überreste, die den einstigen, im Zustand der 
Gegenwart gegebenen, lebendigen Zusammenhang aber nur noch fragmenthaft abbilden. Vor 
allem – aber nicht ausschließlich! – diese Relikte vergangener Gegenwart nennt der Historiker 
„Quellen“ und versucht, aus ihnen nach Möglichkeit ein Gesamtbild der Vergangenheit zu 
rekonstruieren. Diese Rekonstruktion bezeichnen wir als „Geschichte“, und sie ist keineswegs 
mit der Vergangenheit identisch. „Geschichte“ ist immer eine Konstruktion des sich er-
innernden Menschen, der sie denkt, erzählt oder schreibt. Als solche bleibt sie notwendig un-
vollkommen, erstens wegen der angesprochenen Fragmenthaftigkeit der zugrunde liegenden 
Überreste und zweitens wegen der subjektiven Wahrnehmung des Menschen an sich. Schon 
dieselbe Gegenwart werden zwei Menschen niemals gleich erleben. Umso mehr unterliegt die 
spätere Erinnerung an sie formenden äußeren Faktoren. Gegenwart und Vergangenheit 
konditionieren sich fortlaufend gegenseitig im Medium der Erinnerung. Es kommt hinzu, dass 
„Geschichte“ als erinnerte Vergangenheit stets in der Sprache der Gegenwart erzählt werden 
muss, um für diese Bedeutung zu haben. Der Historiker muss also Fragen und Terminologie 
seiner Gegenwart in einer Art von „kontrolliertem Anachronismus“ an die Quellen heran-
tragen. Die Tätigkeit des Historikers ist daher eine durchaus kreative an der Schnittstelle 
zwischen Vergangenheit und Gegenwart. Deshalb ist die Geschichtswissenschaft auch keines-
wegs eine nur museal-bewahrende Disziplin, sondern eine erklärende und aktualisierende. 
Der Historiker schreibt (eine) Geschichte. Was die Geschichtsschreibung ihrem Anspruch 
nach seit der Antike von anderen Formen der Vergegenwärtigung von Vergangenem – etwa in 
Romanen, Epen, Filmen – unterscheidet, ist der Anspruch, dass sich das von ihr entworfene 
Geschichtsbild stets an den Quellen messen lassen muss. Obwohl er also völlige Objektivität 
nie erreichen kann, muss sich der Historiker doch um eine möglichst weitgehende Loslösung 
von den eigenen Relevanzperspektiven und Identitätshorizonten bemühen. Diese Form des 
Umgangs mit Geschichte ist freilich – im Gegensatz zu Vergangenheitsbezug und Geschichts-
bewusstsein als anthropologischen Konstanten – eine artifizielle, mühsam zu erlernende 
Fähigkeit. Wenngleich es also eine abschließende und dauerhaft gültige Geschichte aus den 
oben skizzierten Gründen niemals geben kann, kommt doch den Ergebnissen der historischen 
Forschung zumindest eine starke Wahrheitsähnlichkeit zu. Diese Art des Umgangs mit der 
Vergangenheit ist weitgehend ein auf antikem Erbe aufbauendes Spezifikum der westlichen 
Welt. 
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4.2  Von �harten� und �weichen� Wissenschaften 

Folgt nun aus dem eben Gesagten nicht, dass die Geschichtswissenschaft eigentlich gar nicht 
„wissenschaftlich“ ist? Das hängt zunächst davon ab, wie man den angewandten Begriff der 
„Wissenschaft“ definiert. Unser heutiger Wissenschaftsbegriff ist stark durch einen natur-
wissenschaftlichen Objektivitätsbegriff geprägt, und in diesem Sinne erscheinen dann die 
Kulturwissenschaften in der Tat als „weiche“ Wissenschaften. Die Ursachen dafür liegen frei-
lich nicht in irgendwelchen methodischen Unzulänglichkeiten, sondern in ihrem im Vergleich 
zu den Naturwissenschaften ungleich weiteren Fragehorizont. Auch die heutigen „harten“ 
Wissenschaften waren über den längsten Zeitraum ihrer Geschichte durchaus „weich“: Erst 
durch das Ausblenden all dessen, was seit Aristoteles als Metaphysik bezeichnet wird, d. h. 
durch eine Beschränkung der Fragestellung auf das objektiv Messbare, wurde die Physik zu 
einer „Wissenschaft“ im modernen Sinne. Dieser Weg stünde prinzipiell natürlich auch dem 
Historiker offen. Er müsste sich eben nur auf die Feststellung dessen beschränken, was un-
zweifelhaft gewesen ist. Nur Kausalzusammenhänge zwischen den Ereignissen herstellen, nach 
Motiven und Ursachen fragen – das dürfte er dann nicht, denn im Moment der Interpretation 
verlässt er notwendig den Bereich des objektiv Feststellbaren. Eine solche „harte“ Geschichts-
wissenschaft müsste sich also auf das Kompilieren chronologischer Listen beschränken. Würde 
der Physiker umgekehrt nicht nur feststellen, dass sich zwei Massen gegenseitig anziehen, 
sondern im Letzten erklären wollen, warum sie das tun, müsste er ebenso den Boden der 
Objektivität verlassen. Kurz gesagt: Die Kulturwissenschaften sind deshalb so „weich“, weil sie 
etwas leisten, was die Naturwissenschaften vor etwa 200 Jahren aufgegeben haben – nämlich 
Sinn zu stiften. Solchen aber kann der Mensch, sofern er ihm nicht aus dem Bereich der 
Transzendenz offenbart wird, stets nur als subjektive Konstruktion generieren. Damit ist 
natürlich nicht gemeint, dass der Historiker Wertorientierung im Sinne eines Religionsersatzes 
anbieten kann. Sehr wohl aber wird man ihm die Entwicklung einer kohärenten, eben sinn-
vollen Narration abverlangen, die über das Referieren isolierter Fakten hinausgeht. Dass 
Geschichte darüber hinaus in gewissem Sinne Orientierungswissen bereitstellt, hat mit dem 
Vergangenheitsbezug als einer anthropologischen Konstante zu tun. Die Geschichte stellt uns 
Daseins- und Entwicklungsmöglichkeiten vor, die für die Gegenwart bestätigend oder de-
legitimierend wirken können. Der Historiker muss diese Folgerungen nicht explizit ziehen, 
seine Leser werden seine Geschichte aber aus sich selbst heraus so als Orientierungsangebot 
annehmen. Vor allem aber bedeutet die Auseinandersetzung mit Geschichte immer auch eine 
Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Grundproblemen, z. B. Formen politischer Herr-
schaft, Systemen zwischenstaatlicher Ordnung, kulturellen Transfer- und Wandlungs-
prozessen, dem Verhältnis von Politik und Religion usw. In der Auffassung der der vor-
modernen Geschichtsschreibung war Geschichte daher die „Lehrmeisterin des Lebens 
(historia magistra vitae). Die disziplinäre Auffächerung im Laufe des 20. Jh. führte zu einer 
Trennung von Politologie, Soziologie und Geschichtswissenschaft, nicht zuletzt weil die 
letztere sich selbst nicht mehr länger als „Lehrmeisterin“ verstehen wollte, sondern sich darauf 
beschränken wollte, „zu zeigen, wie es eigentlich gewesen“ – um das berühmte Rankezitat an-
zuführen. Beides ist aber bedenklich: eine Geschichtswissenschaft ohne Blick für allgemeine 
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Zusammenhänge ebenso wie eine Politik- und Gesellschaftswissenschaft ohne historische 
Perspektive. 

Gute (und verständliche) Einführungen in die theoretischen Probleme der aktuellen 
Geschichtswissenschaft bieten 

Lorenz, Chris: Konstruktion der Vergangenheit. Eine Einführung in die Geschichts-
theorie (= Beiträge zur Geschichtskultur. 13), Köln 1997. 

Hölscher, Lucian: Neue Annalistik. Umrisse einer Theorie der Geschichte (= Göttinger 
Gespräche zur Geschichtswissenschaft. 17), Göttingen 2003. 

Speziell zur Alten Geschichte bzw. von dieser ausgehend: 

1. Finley, Moses I.: Quellen und Modelle in der Alten Geschichte, Frankfurt a. M. 1987. 
Ursprünglich englisch unter dem Titel �Ancient history�. 

2. Veyne, Paul: Geschichtsschreibung – und was sie nicht ist, Frankfurt a. M. 1990. 
Ursprünglich französisch unter dem Titel �Comment on Øcrit l�histoire�. 

3. Morley, Neville: Theories, models and concepts in ancient history (= Approaching the 
ancient world), London/New York 2004. 
Hier kommen Sie zur sehepunkte-Rezension. 

Als historiographiegeschichtliche Standardwerke sind für die deutschsprachige Forschung zu 
erwähnen: 

1. Christ, Karl: Von Gibbon zu Rostovtzeff. Leben und Werk führender Althistoriker der 
Neuzeit, Darmstadt 1989 (3. erw. Aufl.). 

2. Christ, Karl: Hellas. Griechische Geschichte und deutsche Geschichtswissenschaft, 
München 1999. 

3. Christ, Karl: Römische Geschichte und deutsche Geschichtswissenschaft, München 
1982. 

4. Christ, Karl: Klios Wandlungen. Die deutsche Althistorie vom Neuhumanismus bis zur 
Gegenwart, München 2006. 
Hier kommen Sie zur H-Soz-u-Kult-Rezension. 

Allgemein auch: 

1. Raphael, Lutz (Hg.): Klassiker der Geschichtswissenschaft 1. Von Edward Gibbon bis 
Marc Bloch, München 2006. 

2. Raphael, Lutz (Hg.): Klassiker der Geschichtswissenschaft 2. Von Fernand Braudel bis 
Natalie Z. Davis, München 2006. 
Hier kommen Sie zur H-Soz-u-Kult-Rezension. 

Als Einführungen in die Historischen Anthropologie können dienen: 

1. Winterling, Aloys: Historische Anthropologie (= Basistexte), Stuttgart 2006. 
2. Van Dülmen, Richard: Historische Anthropologie. Entwicklung – Probleme – Auf-

gaben, Köln/Weimar/Wien 2001 (2. durchg. Aufl.). 



TUTORIUM QUERCOPOLITANUM – ANDREAS HARTMANN S. 16 
 

 
KU EICHSTÄTT-INGOLSTADT, LEHRSTUHL FÜR ALTE GESCHICHTE FASSUNG HERBST 2009 

4.3  Was ist Alte Geschichte? 

Geographisch befasst sich die Alte Geschichte vorrangig mit den Kulturen des Mittelmeer-
raumes, bezieht aber auch Gebiete mit ein, die von diesen Kulturen beeinflusst wurden. Der 
Horizont des Althistorikers muss daher von Gibraltar und den britischen Inseln im Westen bis 
nach Afghanistan und Pakistan im Osten, von Friesland im Norden bis zum Jemen im Süden 
reichen. Dieser Rahmen wird abgesteckt durch das Vordringen Alexanders d. Gr. einerseits 
und den Expeditionsradius römischer Heere andererseits. Offensichtlich definiert sich das 
Fach also vorrangig über die Beschäftigung mit der griechisch-römischen Antike. Die Frage, 
inwieweit die Geschichte der indigenen Kulturen in dem skizzierten geographischen Bereich 
ebenfalls Gegenstand der Alten Geschichte ist, muss heute aus praktischen Gründen eher ver-
neint werden, obwohl ein möglichst umfassender Zugriff natürlich wünschenswert wäre. 
Tatsächlich gab es noch im 19. Jh. Forscher, die eine universale Geschichte der antiken Welt zu 
schreiben versuchten. In der Folgezeit bildete sich aber ein ganzer Kanon von Spezial-
disziplinen heraus, etwa Ägyptologie, Judaistik, Assyriologie, Iranistik usw. Diese 
Spezialisierung ist einerseits beklagenswert, weil z. B. ein wirkliches Verstehen der politischen 
Struktur „Römisches Reich“ die Interaktion zwischen griechisch-römischer „Hochkultur“ und 
indigenem Substrat nicht ausblenden kann, andererseits aber arbeitspraktisch gut begründet: 
Jede Disziplin behandelt ein spezifisches Quellenmaterial, das in der Regel auch besondere 
Sprachkenntnisse erfordert. Die Alte Geschichte, die ursprünglich sehr eng mit der 
Klassischen Philologie verbunden war, macht vor allem die aus der Antike überlieferten 
griechischen und lateinischen Texte zu ihrer Erkenntnisgrundlage. Von daher ergibt sich der 
Fokus auf der griechisch-römischen Kultur ganz automatisch. 

Chronologisch ist die Ein- und Abgrenzung der Alten Geschichte wesentlich schwieriger. 
Lässt man auch die Kulturen des Vorderen Orients aus den eben genannten Gründen einmal 
außen vor, bleibt die Frage, ob die minoisch-mykenische Kultur in den Bereich der Alten 
Geschichte fallen oder einer eigenen Disziplin Mykenologie überlassen werden soll. Mit der 
mykenischen Palastkultur fassen wir in der 2. Hälfte des 2. Jt. v. Chr. die erste europäische 
Hochkultur. Gleichzeitig besitzen wir aus dieser Zeit die ersten Zeugnisse von Schriftlichkeit 
in Europa. Wenn man Schriftlichkeit als entscheidendes Abgrenzungskriterium zur Vor- und 
Frühgeschichte akzeptiert und berücksichtigt, dass die Angehörigen der mykenischen Kultur 
bereits ein frühe Form des Griechischen sprachen, muss dieser Kulturkreis doch als integraler 
Bestandteil der Alten Geschichte angesehen werden, auch wenn die homerischen Epen heute 
nicht mehr vorrangig als Reflex von Erinnerungen an die mykenische Epoche interpretiert 
werden. Wendet man ähnliche Kriterien auf andere Kulturräume an, ergibt sich das paradoxe 
Phänomen, dass die Alte Geschichte nicht überall zur selben Zeit beginnt: Während wir die 
Anfänge der griechischen Geschichte also um 1500 v. Chr. ansetzen können, beginnt die 
historisch helle Zeit in Italien erst später. Die Gebiete Spaniens, Galliens, Germaniens usw. 
treten erst im Laufe der römischen Expansion in den Gesichtskreis der Alten Geschichte. Da 
die indigenen Kulturen in diesen Gebieten keine oder nur geringe schriftliche Zeugnisse 
hinterlassen haben, werden sie von der archäologisch orientierten Vor- und Frühgeschichte 
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erforscht. Damit soll keineswegs das Vorurteil der älteren Forschung wieder aufgenommen 
werden, wonach schriftlose Kulturen keine Geschichte bzw. kein Geschichtsbewusstsein 
hätten. Auch mündliche Überlieferung kann Erinnerung über längere Zeiträume bewahren, 
und Schriftlichkeit führt nicht automatisch zu (früher oft a priori als im Vergleich zur oralen 
Tradition als „zuverlässig“ eingeschätzten) Geschichtsschreibung – das zeigt schon das Beispiel 
der ägyptischen Hochkultur. Dennoch: Eine andere Quellenlage erfordert eine andere 
Methodik, die sich in einem eigenen Fach institutionell ausprägt. 

Das „Ende der Antike“ schließlich ist nicht weniger problematisch – sowohl als Konzept als 
auch, was den zeitlichen Ansatz angeht. Dass die Antike überhaupt „endete“ und einem (ver-
meintlich) „dunklen Mittelalter“ wich, ist – wie schon die Bezeichnung „Mittel-alter“ zeigt – 
eine Erfindung der Renaissance. Tatsächlich glaubten sich die Menschen des Mittelalters stets 
in einer lebendigen Kontinuität mit der Antike verbunden. Daher kommt es, dass das Kaiser-
tum des Mittelalters letztlich an Rom gebunden blieb, und dass es damals niemals einen 
„deutschen“, wohl aber einen „römischen“ König gegeben hat. Die germanischen Staaten der 
Völkerwanderungszeit begriffen und legitimierten sich im Bezug auf das übergeordnete 
römische Kaisertum in Konstantinopel. Das hatte nicht unbedingt große politische 
Konsequenzen, zeigt aber, dass niemand die römische Antike für tote Vergangenheit hielt. Für 
den Bereich des Oströmisch-Byzantinischen Reiches schließlich ist die Problematik des 
Mittelalterbegriffes angesichts der andauernden staatlichen Kontinuität besonders evident. 
Trotzdem: Schon zur Verständigung braucht der Historiker Epochenabgrenzungen und 
niemand wird bestreiten, dass die Gesellschaft des Frühmittelalters doch qualitativ etwas ganz 
anderes darstellte als diejenige der Spätantike. Wenn also auch ein plötzlicher Bruch nicht ein-
fach nachzuweisen ist, kann doch der kontinuierliche Wandel nicht übersehen werden. Die 
Festlegung auf ein bestimmtes Datum ist demgegenüber reine Konvention: Vorgeschlagen 
wurden die Plünderung Roms durch die Westgoten (410 n. Chr.), die Absetzung des letzten 
weströmischen Kaisers Romulus Augustulus (476 n. Chr.) und der Tod Justinians I. (525 
n. Chr.), aber auch die Eroberung Jerusalems durch islamische Truppen (638 n. Chr.). Die 
letztgenannten Daten haben einiges für sich, denn sie markieren das Scheitern des letzten Ver-
suches einer Wiederherstellung des Römischen Reiches auch im Westen des Mittelmeer-
raumes einerseits und das Auftreten des Islam als neuen politisch-kulturellen Faktors anderer-
seits. Beide Entwicklungen führten in Verbindung mit der Germanisierung Westeuropas zu 
einer Fragmentierung der alten Kultureinheit des Mittelmeerraumes, die sich bis heute in 
sprachlichen und religiösen Grenzen manifestiert. 

4.4  Wozu denn Alte Geschichte? � eine kleine Apologie 

Jede Wissenschaft muss sich die Frage nach ihrer Relevanz gefallen lassen. Für die Natur- oder 
Wirtschaftswissenschaften ist sie einfach zu beantworten, denn mit ihren Ergebnissen lässt 
sich Geld verdienen, was man von der Alten Geschichte und den Geisteswissenschaften ins-
gesamt zugegebenermaßen nicht behaupten kann. Dieses „Geld verdienen“ setzt heute in einer 
hochdifferenzierten arbeitsteiligen Wirtschaft freilich eine funktionierende gesellschaftliche 
und politische Ordnung voraus. Derartige Ordnungen aber sind nicht selbstverständlich. Ein 
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Verständnis des Menschen als Individuum und der Formen seiner Vergemeinschaftung tut 
daher not. Diesem Gegenstand aber widmen sich in besonderem Maße die Geschichts- und 
Gesellschaftswissenschaften. 

Der Vergangenheitsbezug ist ohnehin eine anthropologische Konstante: Jede Gemeinschaft – 
Familien, Vereine, Religionen, Stämme, Staaten – gewinnt ihre Identität und ihre Distinktion 
von anderen Gruppen durch gemeinsame Vorstellungen von der eigenen Vergangenheit, die 
man als soziales (Aby Warburg), kollektives (Maurice Halbwachs) oder kulturelles (Jan und 
Aleida Assmann) Gedächtnis zu bezeichnen pflegt. Eine geschichtslose Gesellschaft kann es 
also nicht geben – bestenfalls eine, die ohne Geschichtswissenschaft auskommt. Das kollektive 
Gedächtnis einer Gruppe ist grundsätzlich gegenwartsbezogen, erinnert also Vergangenes 
nicht um seiner selbst willen. Man spricht hier vom Funktionsgedächtnis. Dem Historiker 
kommt in diesem Zusammenhang eine zweifache Funktion zu: (1) Er sorgt als Vermittler für 
die kontinuierliche Tradierung dieses identitätsrelevanten Wissensbestandes, z. B. im Schul-
unterricht, in Ausstellungen, in den Medien usw. Aufgrund seiner Sach- und Methoden-
kompetenz wirkt er als normatives Korrektiv gegenüber Abweichungen im kollektiven Ge-
dächtnis. Dem Historiker kommt also eine stabilisierende Funktion zu. (2) Andererseits hält er 
aber als eine Art ausgelagerter Speicher des kollektiven Gedächtnisses auch ein Wissen vor, 
dass zwar aktuell „bedeutungslos“ ist, unter veränderten Bedingungen aber für die 
Konstruktion einer neuen Identität erforderlich sein kann. Zudem stellt er immer wieder 
scheinbare Gewissheiten des kollektiven Gedächtnisses in Frage und fordert so zur verstärkten 
Selbstreflexion auf. So gesehen wirkt der Historiker nicht als bewahrende, sondern im Gegen-
teil als eine von der Tradition befreiende Kraft. Damit sind die beiden grundsätzlichen 
Möglichkeiten, „aus der Geschichte zu lernen“ angesprochen: Geschichte kann begründen 
(„weil es schon immer so gewesen ist“, „warum es so geworden ist“) oder delegitimieren („aber 
früher war es anders“). Letztgenannter Wirkungsmechanismus tritt einem besonders ein-
drücklich in der Abfolge europäischer Renaissancen entgegen, die stets die Veränderung als 
Rückkehr (eben Re-form) zu einem als normativ postulierten, vermeintlich besseren Vor-
zustand begründeten. Der ständige Bezug auf die Antike wirkte also paradoxerweise in der 
europäischen Geschichte keineswegs konservierend, sondern beförderte im Gegenteil gerade 
den Wandel. 

Die Alte Geschichte ist dabei von besonderem Interesse, weil sie hinsichtlich ihres Stoffes 
einen Balanceakt zwischen Identität und Alterität vollzieht: Einerseits befasst sich der Alt-
historiker mit Gesellschaftsformen und Mentalitäten, die entschieden nicht diejenigen unserer 
eigenen Zeit und Kultur sind. Andererseits untersucht er aber auch nicht völlig fremde 
Kulturen, die er – zumindest vermeintlich – als Außenstehender betrachten kann. Der 
Historiker sieht sich einer Vergangenheit gegenüber, die ihm zwar einerseits fremd erscheint, 
in der er sich aber doch gleichzeitig auch selbst erkennt, weil es eben seine eigene Vergangen-
heit ist, ohne die die von ihm erlebte Gegenwart anders aussähe. Denn in der Antike fallen die 
für die kulturellen Prägungen der sogenannten „westlichen Welt“, unser Verständnis vom 
Individuum und vom Staat bis heute verbindlichen Entscheidungen. Das Christentum, das ja 
ein Stück lebendige Antike darstellt, und eine Kette von Renaissancen haben „Europa“ und 
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den „Westen“ aus dem Erbe Griechenlands und Roms geformt. Es ist daher kein Zufall, dass 
Klassische Philologie und Alte Geschichte überall dort betrieben werden, wo man sich dieser 
Kulturgemeinschaft zugehörig fühlt. Dass wir heute etwa überhaupt über das Konzept 
„Europa“ verfügen, verdanken wir einzig den geographisch-kulturphilosophischen 
Spekulationen der Griechen, denn eine objektive geologische Grundlage für diese Einteilung 
der Welt in Erdteile gibt es nicht. Erst die Kenntnis der Alten Geschichte befähigt uns also zur 
Erkenntnis der Spezifika unserer eigenen Kultur. 

In der Erinnerung an die Fremdheit der eigenen Vergangenheit jedoch sieht sich der historisch 
denkende Mensch gleichzeitig zum Verstehen und zur Akzeptanz des Fremden an sich auf-
gerufen. Wer in die Geschichte blickt, stellt fest, dass menschliches Leben auf der Grundlage 
ganz anderer Werte und Normen funktionieren kann als derjenigen unserer eigenen Gesell-
schaft. Er lernt ein Arsenal an in der eigenen Gegenwart unverwirklichten Möglichkeiten 
kennen. Die große Gefahr, der die Geschichtswissenschaft nicht immer entgangen ist, liegt 
nun darin, chronologisch frühere Phänomene als im Rahmen einer auf „Fortschritt“ zielenden 
Entwicklung minderwertig abzutun. Schon Leopold v. Ranke verneinte freilich die hoffnungs-
frohe Frage, ob es denn Fortschritt in der Geschichte gebe. Diesen kann nur feststellen, wer 
über einen außerhalb der Geschichte liegenden Maßstab verfügt. Ein solcher könnte aber nur 
aus der Religion bzw. philosophischen Metaphysik abgeleitet werden. Hinzu kommt die bittere 
Erkenntnis, dass die Menschen über die Jahrtausende nicht besser geworden sind, freilich 
auch nicht schlechter. Vor allem muss der Historiker einsehen, dass es in der geschichtlichen 
Entwicklung keine Quantensprünge geben kann, und dass demnach Lebensformen, die ihm 
als Kind seiner Zeit unerträglich scheinen, doch notwendige Voraussetzung für die Ent-
wicklung der eigenen Kultur waren. Es gibt also viel zu lernen aus der Geschichte. Jedoch nicht 
in einem primitiv-oberflächlichen Sinne, denn wie wir gesehen haben gibt es „die“ Geschichte 
erstens nicht, und zweitens wiederholt sich die Vergangenheit nicht. Selbst wenn die Um-
stände einer bestimmten Situation in der Vergangenheit sich genau wiederholen würden, 
bliebe doch in jedem Moment die Willensfreiheit des Menschen als eigentlich historisch 
Handelndem, sich unter gleichen Bedingungen doch anders zu entscheiden. „Geschichte“ 
kennt daher keine zwangsläufigen Muster und kann nicht vorhergesagt werden. „Lernen“ 
heißt hier zunächst „kennen lernen“ und „in seiner Andersartigkeit verstehen lernen“. Neben 
dem Bewusstsein für das Eigene fördert die verantwortliche Beschäftigung mit der eigenen 
Vergangenheit also auch die Toleranz für das Fremde. Die wissenschaftliche Auseinander-
setzung mit der Vergangenheit kann also den Blick für die Möglichkeiten menschlichen Da-
seins weiten, das Bewusstsein für die historische Bedingtheit der eigenen kulturellen 
Prägungen schärfen und damit vor deren unkritischer Absolutsetzung bewahren. 

4.5  Voraussetzungen und Anforderungen 

Die Tatsache, dass die moderne europäisch-westliche Kultur aus einem ständigen Rückbezug 
auf die Antike hervorgegangen ist, hat eine bedeutsame Konsequenz für das Studium der 
Alten Geschichte: Im Gegensatz zu Mittelalterlicher und Neuerer Geschichte ist die Alte 
Geschichte nicht nationalisierbar, sondern in ihrer Gesamtheit gemeinsames Erbe aller west-
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lich orientierten Gesellschaften. Während daher in den anderen Epochendisziplinen 
Forschung und Lehre in der Praxis vielfach auf die Geschichte des eigenen geographischen 
Raumes beschränkt sind, trifft das auf die Alte Geschichte keineswegs zu. Natürlich gibt es 
auch im Bereich der mittelalterlichen und neueren Geschichte Überschneidungsbereiche, in 
denen Geschichte wirklich international erforscht wird (z. B. Papst- und Kirchengeschichte, 
Geschichte der Kreuzzüge, Weltkriege usw.), die Regel ist es aber nicht: Ein englischer 
Mediävist wird sich eher den Rosenkriegen als dem „deutschen“ Investiturstreit zuwenden, 
einem französischen Historiker wird die innere Entwicklung Frankreichs im 19. Jh. wichtiger 
sein als die gleichzeitige Ausbildung eines deutschen Nationalstaats. In verschärfter Form gilt 
dies natürlich für die Regional- und Landesgeschichte. Die Vorlesungsverzeichnisse der Uni-
versitäten ebenso wie die Aufgabenstellungen in den Staatsprüfungen und die Lehrpläne der 
weiterführenden Schulen spiegeln diese Situation. Anders in der Alten Geschichte: Hier be-
steht prinzipiell kein unterschiedliches Erkenntnisinteresse zwischen einem Historiker in 
Australien und in Russland. Die Erforschung der Alten Welt ist eben gemeinsames Erbe, 
Gegenstand, Quellen und Methoden für alle gleich. 

Das alles hört sich vielversprechend an und ist es auch, hat aber für den Studenten zwei unan-
genehme Konsequenzen: Zum einen erfordert die Alte Geschichte Kenntnisse eines großen 
und teilweise weit entfernten geographischen Raumes. In der Praxis zeigt sich jedoch, dass 
bei vielen Studenten die Vorstellung von den Gebieten Osteuropas und vor allem des Nahen 
und Mittleren Ostens eine sehr vage ist. Ein wirkliches Gespür für die topographischen, öko-
logischen und klimatischen Bedingungen, unter denen sich die griechisch-römische Kultur-
welt entwickelte kann man eigentlich ohnehin nur durch Reisen erwerben. 

In der Studienpraxis noch problematischer sind aber die hohen Anforderungen an Sprach-
kenntnisse, welche die Alte Geschichte stellt. Die meisten Studenten denken hier zunächst an 
Latein und Griechisch, und das zu Recht, weil dies die Sprachen unserer wichtigsten Quellen 
sind. An alten Sprachen wären aber auch Hebräisch, Aramäisch, Ägyptisch und Punisch zu 
nennen – Sprachqualifikationen, die freilich auch bei kaum einem professionellen Alt-
historiker zu finden sind. Was aber oft übersehen wird, ist die aus der Internationalität des 
Faches folgende Notwendigkeit, Sekundärliteratur in vielen modernen Sprachen lesen zu 
müssen. Englisch sollte für einen Althistoriker nicht als Fremdsprache gelten, denn der 
quantitativ bedeutsamste Teil der Neupublikationen erscheint auch in seinem Fach in dieser 
Sprache. Ebenso unverzichtbar ist jedoch an sich auch ein Leseverständnis des Französischen 
und Italienischen; hinzu kommen in deutlich geringerem Maße Spanisch, Niederländisch, 
Russisch usw. Leider genügen selbst da, wo in der Schule Französisch gelernt wurde, die 
praktischen Fertigkeiten oft nicht zur Lektüre anspruchsvoller Sachtexte. Aus der Sicht der 
akademischen Forschung und Lehre rächt sich hier die Ausrichtung des Fremdsprachenunter-
richts auf vermeintliche Praxistauglichkeit, d. h. der Vorrang aktiver Sprachkompetenz auf 
eher niedrigem Textniveau. Wer die genannten Sprachen aber nicht rezipieren kann, dem 
bleiben wichtige Teilbereiche der Alten Geschichte verschlossen. Ferner ist ihm die Nutzung 
hervorragender Hilfsmittel und Standarddarstellungen verwehrt. 
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Eine Beschränkung des Studiums der Alten Geschichte ausschließlich auf die deutsche 
Sekundärliteratur ist heute nicht mehr möglich. Sie sollten mindestens in der Lage sein, 
englische Texte flüssig zu lesen. Wenn Sie an der Schule Französisch gelernt haben, sollten Sie 
ebenfalls unbedingt versuchen, Ihre Lesefähigkeit zu trainieren. Das ist zunächst ein müh-
sames Unterfangen, das umso leichter fällt, je besser die lateinischen Wortschatzkenntnisse 
sind. Davon abgesehen gilt es, sich durchzubeißen. Wenn auch das erste Buch noch schwer 
fällt, so wird die Lektüre des zweiten schon wesentlich leichter sein. 

Wer seine altsprachlichen Kenntnisse aufpolieren möchte, sollte sich die folgenden Angebote 
etwas näher ansehen: 

1. Ancient Greek Tutorials: 
http://socrates.berkeley.edu/~ancgreek/ancient_greek_start.html. 
Enthält Vokabel- und Grammatikübungen; ursprünglich auf Donald Mastronardes 
exzellente Introduction into Attic Greek abgestimmt. 

2. TEXTKIT: http://www.textkit.com. 
Lehrbücher, Grammatiken und Schulausgaben älteren Datums zum Download. 

Einige ältere, aber immer noch hilfreiche Lexika sind mittlerweile im Rahmen von Zeno.org 
frei verfügbar: 

1. Georges, Karl Ernst: Ausführliches lateinisch-deutsches Handwörterbuch, Hannover 
1913/1918 - http://www.zeno.org/Georges-1913 

2. Pape, Wilhelm: Handwörterbuch der griechischen Sprache. Griechisch-deutsches 
Handwörterbuch, Braunschweig 1880 (3. überarb. Aufl.) - http://www.zeno.org/Pape-
1880 

Für eingehendere philologische Untersuchungen sind die folgenden Standardlexika zu be-
nutzen: 

1. Liddel, Henry G./Scott, Robert/Jones, Henry S.: A Greek-English lexicon, Oxford 1940 
(9. erg. Aufl.). [LSJ] 
Im Rahmen des Perseus Project (http://www.perseus.tufts.edu) benutzbar. Ergänzend 
zum Hauptband ist ein Supplementband zu konsultieren (aktuellste Auflage von 1996). 

2. Lampe, Geoffrey W. H.: A Patristic Greek lexicon, Oxford 1961. 
Ergänzt LSJ, da dort das patristische Griechisch keine Berücksichtigung fand. 

3. Adrados, Francisco R.: Diccionario Griego-Español, Madrid 1980-. [DGE] 
Erschienen sind bisher die Bände I-VI (derzeit letztes Lemma ���������), der erste Band 
bereits in einer zweiten, überarbeiteten und erweiterten, Auflage. Wird zukünftig LSJ als 
philologisches Standardlexikon ablösen, zumal auch das mykenische und patristische 
Griechisch Berücksichtigung finden. 

4. Lewis, Charlton T./Short, Charles: A Latin dictionary, Oxford 1879. [L&S] 
Im Rahmen des Perseus Project (http://www.perseus.tufts.edu) benutzbar. 

5. Glare, Peter G. W.: Oxford Latin dictionary, Oxford 1996 (korr. Aufl.). [OLD] 
Ersetzt für vorklassische und klassische Autoren, nicht aber für die nachklassische 
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Literatur L&S, denn nach 200 n. Chr. entstandene Werke werden im OLD nur in Aus-
nahmefällen berücksichtigt. 

Vollständiger erschließt das philologische Instrumentarium das vorzügliche Hilfsbuch 
für Studierende der griechischen und lateinischen Philologie unter 
http://www.hilfsbuch.de. 
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5  BIBLIOTHEKEN (BES. UB EICHST˜TT) 
Bevorzugte Aufenthaltsorte des Historikers sind Bibliotheken und Archive. Da letztere für den 
Althistoriker aufgrund der spezifischen Überlieferungslage kaum eine Rolle spielen, gewinnt 
der Umgang mit Büchern überragende Bedeutung. Der Althistoriker befindet sich in der an-
genehmen Situation, dass praktisch alle wichtigen Quellen in publizierter Form, d. h. letztlich 
als Buch vorliegen. Umso wichtiger ist es daher, sich mit Aufbau und Funktionieren einer 
wissenschaftlichen Bibliothek vertraut zu machen. 

5.1  Bibliotheksstruktur 

Die UB Eichstätt stellt Informationen über ihre Struktur, die Lage ihrer Gebäude, Öffnungs-
zeiten, Entleihbedingungen usw. auf ihrer Homepage bereit. Machen Sie sich dort mit den 
umfassenden Angeboten unserer Bibliothek vertraut: http://www.ku-eichstaett.de/Bibliothek. 
Regelmäßig werden auch Bibliotheksführungen angeboten, ein Angebot, das Sie zu Beginn 
Ihres Studiums an der KU unbedingt wahrnehmen sollten. 

Die UB Eichstätt gliedert sich in folgende Teilbibliotheken: 

1. Zentralbibliothek (ZB): Bibliographischer Apparat, allgemeine Nachschlagewerke, 
Wissenschaftskunde, Buch- und Bibliothekswesen, Rechtswissenschaft, Regional-
schrifttum, Geschichtswissenschaft, Allgemeine Sprach- und Literaturwissenschaft, 
Klassische Philologie, Anglistik, Romanistik, Germanistik, Politologie, Volkskunde. 
Im Gebäude der ZB (Universitätsallee 1) befindet sich auch die Ortsleihe, wo Sie aus 
dem Magazin bzw. per Fernleihe bestellte Bücher abholen können. 

2. Teilbibliothek Ulmer Hof (TB1): Theologie, Philosophie, Musikwissenschaft. 
3. Teilbibliothek Aula (TB2): Erziehungs- und Geowissenschaften, Psychologie, Sozio-

logie, Sozialwesen, Mathematik, Naturwissenschaften/Medizin, Journalistik, Sport. 
4. Teilbibliothek Hofgarten/Staats- und Seminarbibliothek (TB3): Handschriften, 

Nachlässe, Inkunabeln, alte Drucke, alte Karten, Graphische Sammlung, AV-Archiv, 
alte Tonträger, Klassische Archäologie, Kunstgeschichte. 

5.2  Systematik 

Die meisten wissenschaftlichen Bibliotheken im Freistaat Bayern strukturieren ihre Bestände 
nach der sogenannten „Regensburger Verbundklassifikation“ (RVK). Um ein Buch im 
Katalog einer Bibliothek zu identifizieren, muss ihm eine eindeutige „Signatur“ zugewiesen 
werden. Die RVK stellt ein System dar, diese Zuweisung gleichzeitig mit einer inhaltlichen 
Erschließung der Literatur zu verbinden. Eine Signatur nach der RVK stellt daher keine 
willkürliche Summe von Nummern und Buchstaben dar, sondern sagt eindeutig aus, wo ein 
Buch zu finden und welchem engeren Fachbereich es zuzurechnen ist. 

Ein Beispiel soll dies illustrieren: Ein in der UB vorhandenes Exemplar des Buches Günther, 
Rosmarie: Einführung in das Studium der Alten Geschichte (= UTB. 2168), Paderborn u. a. 
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2001 trägt die Signatur „50/NB 1400 G 927“. Die „50“ bildet das Lokalkennzeichen (LKZ), 
das den Standort in der Bibliothek angibt. Alle Bücher mit dem LKZ 50 befinden sich im Erd-
geschoss der ZB. Ein anderes Exemplar desselben Buches trägt die Signatur 17/NB 1400 G 927. 
„17“ ist das LKZ der Lehrbuchsammlung, die sich ebenfalls im Erdgeschoss der ZB befindet. 
Wichtig sind für Sie ansonsten vor allem die LKZ 00 und 23, die beide für bestellbare 
Magazinbestände stehen. Eine Aufstellung aller LKZ können Sie unter http://www.ub.ku-
eichstaett.de/cgi-bin/sto.pl einsehen. Der zweite Bestandteil einer Signatur nach der RVK ist 
die Notation, in unserem Falle „NB 1400“. Diese Notation steht für alle „Einführungen in die 
Geschichtswissenschaft und das Studium der Geschichte“ mit dem Schwerpunkt auf Alter 
Geschichte. NB 1600 stünde etwa für Einführungen in die Mittlere Geschichte, NH 5900 für 
Monographien über die Perserkriege usw. Als grobe Orientierung kann gelten, dass der erste 
Buchstabe der Notation das übergreifende Fachgebiet angibt, „N“ steht für die Geschichts-
wissenschaften. Der zweite Buchstabe zeigt die Publikationsform bzw. das engere Fachgebiet 
an; unter „NA“ finden Sie daher die Zeitschriften, unter „NB“ Einführungen, unter „NC“ 
Nachschlagewerke, unter „ND“ Literatur zu den Hilfswissenschaften, unter „NG“ Werke zur 
Alten Geschichte im weiteren Sinne und unter „NH“ solche zur griechischen und römischen 
Geschichte. Doch zurück zu unserem Beispiel: Das „G“ nach der Notation gibt die Initiale des 
Autors bzw. Herausgebers an, in diesem Falle also „G“ für G-ünther. Dies ermöglicht die ge-
zielte Auffindung von Literatur innerhalb einer Systemstelle der RVK. Im Einzelnen können 
Sie die aktuelle Fassung der RVK unter http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/rvko_neu 
einsehen und durchsuchen. In der neuesten Version des webOPAC können Sie auch direkt 
über die Option „Fachliche Suche“ die RVK-Systematik benutzen. 

Aus dem Gesagten folgt dreierlei: (1) Wo sich ein Buch befindet, das für das von Ihnen be-
arbeitete Thema einschlägig ist, finden sich meist noch mehr, da die Aufstellung nach der RVK 
eben unter inhaltlichen Gesichtspunkten erfolgt. (2) Auch in Bibliotheken, die ihre Bestände 
im Katalog schlecht verschlagwortet haben (die UB Eichstätt gehört nicht dazu), garantiert die 
Vergabe der Notation eine gewisse „Mindestverschlagwortung“. Gerade bei Anfragen im 
Bayerischen Verbundkatalog stellt die Notationssuche daher ein sehr mächtiges Such-
instrument dar. (3) Nach einer kurzen Lernphase, werden Sie oftmals bei der Suche nach 
einem bestimmten Buch auf die zeitraubende Benutzung des webOPAC verzichten können, da 
der Inhalt eines Buches nach der RVK auch wesentlich seinen Standort bestimmt (Ausnahme 
sind natürlich die Magazinbestände). 

Sehr oft werden Sie unter dem LKZ 63 (Klassische Philologie, im Lesesaal der ZB) Textaus-
gaben nachschlagen müssen. Auch hier erleichtert die RVK das Geschäft wesentlich, indem 
unter FH und FX für jeden griechischen bzw. lateinischen Autor in chronologischer Folge 
eine eigene Systemstelle existiert. Innerhalb dieser folgt die Aufstellung in der Ordnung 
Lexika/Konkordanzen, Kritische Texteditionen, Übersetzungen, Kommentare, Sekundär-
literatur. Sobald Sie den Wirkungszeitraum eines Quellenautors kennen, können Sie eine ge-
eignete Edition also auch ohne Benutzung des webOPAC sehr schnell nachweisen und auf-
finden. 
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5.3  Verbundkataloge und Fernleihe 

Weil keine Bibliothek alle jemals publizierten Bücher besitzen kann, und das Bibliothekswesen 
in Deutschland überdies (dem Prinzip des Föderalismus entsprechend) dezentral organisiert 
ist, kommt der Vernetzung der einzelnen Bibliothekskataloge und dem Austausch von 
Büchern per Fernleihe besondere Bedeutung zu. Für Ihre Arbeit von besonderer Bedeutung ist 
der Bayerische Verbundkatalog (BVB), dessen Bestände Sie über das Gateway Bayern (unter 
http://www.gateway-bayern.de) oder seit einiger Zeit auch direkt über den Eichstätter 
webOPAC (von hier auch Zugriff auf die BVB-Aufsatzdatenbank, nicht aber auf zusätzliche 
Angebote wie JADE oder EZB, s. u.) recherchieren können. Die Fernleihe erfolgt innerhalb 
Bayerns jedenfalls direkt über die webOPAC-Oberfläche, was eine wesentliche Arbeitserspar-
nis und Beschleunigung gegenüber früheren Verfahren darstellt. Für noch umfassendere 
Recherchen steht der Karlsruher Virtuelle Katalog (KVK) unter http://www.ubka.uni-
karlsruhe.de/kvk.html zur Verfügung. Es handelt sich dabei um einen „Verbundkatalog der 
Verbundkataloge“, der auch die Bestände der großen Nationalbibliotheken unserer 
europäischen Nachbarländer und der USA erfasst. Da allerdings hier keine Notationssuche 
möglich und auch die Verschlagwortung der Bestände sehr uneinheitlich ist, bleibt Ihnen nur 
eine mit einiger Phantasie zu betreibende Stichwortsuche. 
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6  SEKUND˜RLITERATUR 

6.1  Wozu Sekundärliteratur? 

Auch wenn zumal deutsche Qualifikationsschriften manchmal einen anderen Eindruck ver-
mitteln: Wissenschaftliches Arbeiten besteht nicht primär im selbstzweckhaften Sammeln und 
Wiederverwerten möglichst großer Massen an Sekundärliteratur. Ein nicht unbekannter 
Zunftgenosse hat in diesem Zusammenhang einmal bemerkt: „Lesen Sie nicht so viel 
Sekundärliteratur – die anderen haben auch keine anderen Quellen!“ Was wissenschaftliche 
Arbeit etwa von populärwissenschaftlicher Aufbereitung unterscheidet, ist in der Tat vor allem 
der direkte Bezug auf die Quelle. Die Werke der Sekundärliteratur bauen auf den Quellen auf, 
führen zu den Quellen hin und geben Vorschläge zu ihrer Deutung. Der Maßstab, an dem die 
wissenschaftliche Sekundärliteratur zu messen ist, sind daher immer wieder die Quellen. Da 
sich geisteswissenschaftliche Erkenntnisse oftmals nicht im Sinne eines zwingenden Beweises 
verifizieren lassen, ist als entscheidendes Qualitätskriterium immerhin einzufordern, dass sie 
nicht anhand der Quellen falsifizierbar, d. h. also nachweislich falsch sind. Ohne Kenntnis der 
Quellen können Sie die Sekundärliteratur wohl lesen, sind aber nicht in der Lage, sich eine 
eigene fundierte Meinung zu bilden. Erst die Auseinandersetzung mit den Quellen führt vom 
aus der Sekundärliteratur gezogenen Vor-Urteil zum eigenen Urteil. Das ist aber der Kern 
wissenschaftlicher Arbeit. 

6.2  Erstinformation 

Gerade am Beginn Ihres Studiums werden Sie oft mit einem Ihnen gestellten Thema zunächst 
nichts anfangen können, da Ihnen das nötige Grundwissen fehlt. Wissen Sie, wer Herodot war, 
wann er lebte, welche Werke er verfasste? Haben Sie eine Vorstellung von der geographischen 
Lage Palmyras, seiner wirtschaftlichen Bedeutung für den römischen Indienhandel? Können 
Sie den Begriff imperium maius unmittelbar einordnen? — Damit Sie im Zuge des Biblio-
graphierens überhaupt Fachliteratur zu Ihrem Thema auffinden können, müssen Sie diese 
Fragen jedoch erst einmal klären: Erst dann können Sie z. B. über die RVK zielgerichtet nach 
monographischer Literatur suchen. Erst dann können Sie auch über allgemeine Überblicks-
darstellungen zu Hinweisen auf wichtige Aufsatzliteratur gelangen. Und erst dann können Sie 
schließlich geeignete Stichwortlisten für die Suche in Bibliothekskatalogen und biblio-
graphischen Datenbanken entwickeln. Ziel der Erstinformation ist die Erarbeitung eines 
chronologischen, geographischen und prosopographischen Wissensgerüstes, in das Sie weitere 
Informationen zu ihrem Thema einordnen können. Prinzipiell stehen dafür die im folgenden 
aufgeführten Möglichkeiten zur Verfügung, vielfach mittlerweile auch in elektronischer Form. 
Diese elektronischen Ausgaben sind zwar über den normalen webOPAC erschlossen, können 
aber auch gezielter über das Datenbankinformationssystem (DBIS) recherchiert werden: 
http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/dbinfo/?bib_id=ub_ei. 
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6.2.1  Lexika 

6.2.1.1  Enzyklopädien:  

Brockhaus, Encyclopaedia Britannica u. a. 
Grundsätzlich muss gesagt werden, dass die für den Althistoriker relevanten Informationen im 
Brockhaus meist dünn gesät sind. Der Griff zu den großen angelsächsischen, französischen oder 
italienischen Enzyklopädien bringt oft mehr Ergebnisse. Die in ihren altertumswissenschaftlichen 
Artikeln sehr hilfreiche Encyclopaedia Britannica steht auch in elektronischer Form über das 
DBIS Eichstätt zur Verfügung. Die Volltextsuche ergibt oft interessante Querverbindungen, die in 
der gedruckten Version nicht durch Verweise erschlossen sind. Enzyklopädien dienen ausschließ-
lich der groben Erstinformation und sollten nicht in Seminararbeiten zitiert werden! Ziehen sie 
dafür die unten behandelten Fachlexika heran. 

EIN WORT ZUR WIKIPEDIA 

Wachsender Beliebtheit erfreut sich die Benutzung der Wikipedia. Diese überaus nütz-
liche Wissensressource soll hier auch gar nicht verteufelt werden, dennoch sind einige 
Punkte zu berücksichtigen: 

(1) Wie bei den gedruckten Enzyklopädien fallen die altertumswissenschaftlichen 
Artikel in der englischen Wikipedia im Durchschnitt wesentlich fundierter aus als in der 
deutschen Variante. Anders verhält es sich etwa im Bereich Ägyptologie/Orientalistik. 

(2) Da es keinen herausgeberischen Kontrollprozess gibt und die Einzelartikel stets ein 
work in progress darstellen, schwankt die Qualität erheblich. 

(3) Die Nachweispraxis ist besonders in der deutschen Wikipedia ausgesprochen lax, so 
dass die einem Artikel zugrunde liegenden Quellen meistens nicht zu eruieren sind. Die 
Literaturhinweise sind generell dürftig und führen meist nicht zu den grundlegenden 
wissenschaftlichen Publikationen. 

Bedenken Sie auch, welche Richtlinien die Wikipedia selbst für ihre Autoren ausgibt: 
„Daher sind grundsätzlich Informationsquellen zu bevorzugen, die nach den Grund-
sätzen wissenschaftlichen Arbeitens erstellt wurden. […] Ein Anzeichen für die Wissen-
schaftlichkeit einer Quelle ist, ob sie in die wissenschaftliche Diskussion, etwa in wissen-
schaftlichen Fachzeitschriften des betreffenden Themengebiets, einbezogen wird. 

Zuverlässigkeit umfasst aber auch die Verfügbarkeit: die Quelle für eine Information 
sollte möglichst auch nach einigen Jahren noch nachvollzogen werden können. Während 
gedruckte Literatur im allgemeinen verfügbar bleibt, ist das bei Informationen aus Funk 
und Fernsehen nur bedingt möglich. Bei Informationen aus dem Internet ist be-
sondere Sorgfalt angebracht: [�] Informationen, die nur wenige Wochen im Web 
stehen, sind nicht als zuverlässig zu beurteilen. Dies gilt auch für die Mehrzahl 
privater Internetseiten. Hier gibt es in der Regel bessere Quellen der Informations-
beschaffung. […] 
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Forschungsstand. Besonders hilfreich sind die hervorragenden Illustrationen und Karten, 
sowie die Bände zur Rezeptions- und Wissenschaftsgeschichte, die das Fortleben der 
Antike in der europäischen Geistesgeschichte beleuchten. Trotz mancher Defizite stellt 
DNP daher eine unverzichtbare Ergänzung zur RE dar. Die Rechte am Volltext liegen 
mittlerweile bei Brill und eine deutsch-englische elektronische Version ist unter 
http://www.brillonline.nl verfügbar. Eine Benutzung ist aus dem Universitätsnetz mög-
lich. 
Die Lexikonbände werden ergänzt durch eine Reihe von Supplementbänden, die be-
stimmten Themenbereichen gewidmet sind und weiterführende Materialien enthalten: 
1. Herrscherchronologien der antiken Welt, 2004. 
2. Geschichte der antiken Texte, 2007. 

Hier kommen Sie zur H-Soz-u-Kult-Rezension. 
3. Historischer Atlas der antiken Welt, 2007. 

Hier kommen Sie zur sehepunkte-Rezension und zur BMCR-Rezension. 
4. Rezeptions- und Wissenschaftsgeschichte, 2005. 
5. Mythenrezeption. Die antike Mythologie in Literatur, Musik und Kunst von den 

Anfängen bis zur Gegenwart, 2008. 
Hier kommen Sie zur BMCR-Rezension. 

6. Gelehrte und Wissenschaftler der Klassischen Altertumswissenschaften, geplant 
für 2010. 

7. Komparatistik der Antike, geplant für 2009. 
4. The Oxford Classical Dictionary (OCD3), erschienen 1996 in 3. Aufl. 

Ein echtes, weil einbändiges, Handlexikon. Die Artikel sind von renommierten Autoren 
durchgängig auf hohem Niveau, aber mit der gebotenen Knappheit verfasst. Die 
Literaturangaben bieten Hinweise auf Editionen, Übersetzungen und zentrale Werke der 
Sekundärliteratur. Die 3. Auflage spiegelt den aktuellen Forschungsstand wider. Gute 
Englischkenntnisse einmal vorausgesetzt bietet das OCD3 für den Anfänger oft den besten 
Einstieg, da Aktualität, Qualität und Handlichkeit gegeben sind. Glücklich sind die Be-
sitzer der mittlerweile vergriffenen CD-ROM-Edition. Zugriff auf eine Online-Version ist 
im Rahmen der Oxford Reference Online (Premium Collection, Zusatzpaket Western 
civilization) unter http://www.oxfordreference.com kostenpflichtig möglich. Im Jahre 
2004 ist unter dem Titel �The Oxford companion to classical civilization� eine auf ein 
breiteres Publikum berechnete Auswahl der wichtigsten Lemmata erschienen, die um 
Illustrationen ergänzt wurde. Dieses Lexikon hat es also bis zum Lesebuch gebracht! 

5. The Cambridge Dictionary of Classical Civilization (CDCC), erschienen 2007. 
Hier kommen Sie zur BMCR-Rezension. 

6. Reallexikon für Antike und Christentum (RAC), erschienen 1941/1950-. 
Entgegen dem Titel ist das RAC kein reines Reallexikon (s. RE). Die Artikel des RAC, das 
sich als Sachlexikon zur Auseinandersetzung des Christentums mit der antiken Welt (im 
weitesten Sinne) versteht, decken auch die Bereiche der Assyriologie/Orientalistik, 
Judaistik und der Patrologie ab. Gerade zu Abstraktbegriffen wie �Amt�, �Alter� oder 
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�Barbar� ist das RAC oft eine Fundgrube. Unter http://www.antike-und-
christentum.de/index.php?scr=rac_ben&pg=sw_liste steht mittlerweile ein durchsuch-
bares Stichwortregister frei zur Verfügung, das insbesondere deshalb hilfreich ist, weil 
jeder Eintrag mit einer Liste bedeutungsverwandter �Synonyme� verbunden ist, so dass 
sich relevante Artikel leichter auffinden lassen. 

7. Wiki Classical Dictionary: http://www.ancientlibrary.com/wcd. 
Wikipedia für die Altertumswissenschaften. Abweichend von der reinen Lehre des Wiki-
Prinzips kontrolliert hier jedoch ein Herausgebergremium die Qualität der einzelnen 
Artikel. 

Eine Reihe von betagten, aber gerade für faktographische Recherchen immer noch nützlichen 
Nachschlagewerken steht mittlerweile im Internet frei zur Verfügung 

1. Daremberg, Charles/Saglio, Edmondo: Le dictionnaire des antiquités grecques et ro-
maines (DAGR), erschienen 1877-1919. 
Französisches Pendant der RE. Die exzellente Internetpräsentation der Universität 
Toulouse sieht auch die Möglichkeit zur aktualisierenden Kommentierung durch die 
Nutzer vor. 
http://dagr.univ-tlse2.fr/sdx/dagr/index.xsp 

2. Smith, William: Dictionary of Greek and Roman biography and mythology, erschienen 
1867. 
http://www.ancientlibrary.com/smith-bio 
http://www.perseus.tufts.edu/hopper/text?doc=Perseus%3atext%3a1999.04.0104 

3. Smith, William: Dictionary of Greek and Roman antiquities, erschienen 1870. 
http://www.ancientlibrary.com/smith-dgra 
http://www.perseus.tufts.edu/hopper/text?doc=Perseus%3atext%3a1999.04.0063 
http://penelope.uchicago.edu/Thayer/E/Roman/Texts/secondary/SMIGRA/home.html 

4. Smith, William: Dictionary of Greek and Roman geography, erschienen 1854. 
http://www.perseus.tufts.edu/hopper/text?doc=Perseus%3atext%3a1999.04.0064 

5. Seyffert, Oskar: Dictionary of classical antiquities, erschienen 1894. 
http://www.ancientlibrary.com/seyffert 

Zu einzelnen Epochen bzw. Kulturkreisen der Alten Welt: 

1. Lexikon des Hellenismus, erschienen 2005. 
Bester Einstieg in die Welt des Hellenismus. Die Vorgängerversion �Kleines Lexikon des 
Hellenismus� (zu benutzen in der 2. erw. Aufl. von 1993) ist mittlerweile in einer preis-
günstigen Studienausgabe zu haben. Hier kommen Sie zur sehepunkte-Rezension und 
zur H-Soz-u-Kult-Rezension. 

2. Oxford Dictionary of Byzantium (ODB), erschienen 1991. 
3. Lexikon der Ägyptologie (LÄ), erschienen 1975-1992. 
4. Reallexikon der Assyriologie und vorderasiatischen Archäologie (RlA), erschienen 

1932-. 
5. Encyclopaedia Judaica (EJ), erschienen 1971, auch auf CD-ROM. 
6. Reallexikon der germanischen Altertumskunde (RGA), erschienen 1973-. 
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7. Encyclopaedia Iranica (EIr), erschienen 1973-. 
Perser, Parther und Sassaniden interagierten auf vielfältige Weise mit der griechisch-
römischen Kultur des Mittelmeerraumes. Insofern ist die EIr auch für den Althistoriker 
durchaus von Interesse. Die bereits erschienenen Artikel können im Volltext unter 
http://www.iranica.com eingesehen werden. 

Zu religionsgeschichtlichen Fragen: 

1. Thesaurus cultus et rituum antiquorum (ThesCRA), erschienen 2004-2006. 
Mischung aus Lexikon und Handbuch. Behandelt systematisch die Kulte der griechischen, 
und römischen Welt. Wie viele neuere Lexikonprojekte ist das Werk nicht einsprachig an-
gelegt, sondern stellt die verbreiteten modernen Wissenschaftssprachen nebeneinander. 

2. Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe (HrwG), erschienen 1988-2001. 
Hervorragende Überblicksartikel zu grundlegenden Begriffen und Konzepten der 
Religionswissenschaft. Für jeden, der kulturgeschichtlich arbeitet, von höchstem Interesse! 

3. Metzler-Lexikon Religion (MLR), erschienen 1999-2002. 
4. Theologische Realenzyklopädie (TRE), erschienen 1976-2004. 

Bietet umfassende Information, aber aus evangelischer Warte. Deshalb für den Historiker 
natürlich nicht weniger nützlich, aber: Caveat theologus! Nur das Erscheinen des Gesamt-
registers steht noch aus. 

5. Die Religion in Geschichte und Gegenwart (RGG4), erschienen 1998-2006. 
Selbiges, wenngleich Konfessionspolemik heute kein großes Thema mehr ist. Eine CD-
ROM-Version der 3. Auflage aus den Jahren 1957-1962 ist über das DBIS Eichstätt zu 
benutzen. Besser ist aber der Griff zur aktuellen Auflage. 

6. Lexikon für Theologie und Kirche (LThK3), erschienen 1993-2002. 
Besonders in der 3. Auflage ist im Hinblick auf die Kirchen- und Theologiegeschichte ein 
deutlicher Substanzverlust festzustellen. Eine Benutzung der älteren Ausgaben bzw. des 
ehrwürdigen Vorgängerwerkes �Wetzer und Welte�s Kirchenlexikon oder Encyklopädie der 
katholischen Theologie und ihrer Hülfswissenschaften� kann für den Historiker, dem es 
auf theologische Modernität ja nicht ankommt, durchaus noch lohnen. 

7. Handbuch der Kirchengeschichte, erschienen 1962-1979. 
Standardwerk zur Kirchengeschichte aus katholischer Sicht. Eine CD-ROM-Version ist 
über das DBIS Eichstätt zu benutzen. 

6.2.2  Überblicksdarstellungen, Reihen und Handbücher 

Die Vielzahl der einschlägigen Monographien kann hier nicht angeführt werden. Neben den 
im Folgenden besonders empfohlenen Werken sei insbesondere auf die bei Vollmer und in 
den Nachträgen von Markus Sehlmeyer gegebenen Zusammenstellungen verwiesen (s. 
Kap. 3.2). Nehmen Sie fremde Urteile (auch meine) aber nicht zu ernst: Wichtig für Sie ist an 
einer einführenden Darstellung nicht nur die wissenschaftliche Qualität, sondern auch die 
Lesbarkeit, die sich wiederum ganz subjektiv nach dem persönlichen Vorwissen, den Sprach-
kenntnissen u. a. bemisst. Es ist in jedem Fall besser, eine „schlechte“ Darstellung gelesen (und 
verstanden) zu haben als gar keine! 
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lesen, um ein Bild über die aktuelle Forschungssituation zu erhalten, aus der sich die Schwer-
punktsetzung Ihres Referates ja ableiten sollte. (Es macht z. B. keinen Sinn, ausführlich eine 
These zu widerlegen, die niemand mehr ernsthaft vertritt. Sehr wohl würde es aber Sinn 
machen, diese These erneut gegen eine bestehende communis opinio der Forschung zu ver-
teidigen.) Nur aufgrund einer profunden Kenntnis des Forschungsstandes können Sie den 
Neuigkeitswert Ihrer eigenen Beobachtungen an den Quellen einschätzen. Umgekehrt wird 
nun auch die Bedeutung der Quellenlektüre einsichtig: Wie wollen Sie ohne Kenntnis der 
Quellen die auf Sie einprasselnden, unterschiedlichen Forschungsmeinungen werten und ge-
wichten? 

Wie aber kommt man zu einer annähernd vollständigen Erfassung der für ein Thema 
relevanten Fachliteratur? Man bezeichnet diesen Vorgang als Bibliographieren und unter-
scheidet grundsätzlich zwei Herangehensweisen, die sich wechselseitig ergänzen: 

6.3.1  Unsystematisches Bibliographieren 

Das klassische Schneeballsystem. Sobald Sie einen Lexikonartikel, einen Aufsatz, ein Buch 
usw. zu Ihrem Thema gefunden haben, werden Sie dort – wenn es sich um ein wissenschaft-
liches Werk handelt – in irgendeiner Form Literatur- und Quellenhinweise finden. Wenn Sie 
diesen nachgehen, stoßen Sie wiederum auf weitere Angaben und immer so fort. Das un-
systematische Bibliographieren hat oft einen schlechten Ruf, der insofern berechtigt ist, als Sie 
sich ja von der Literaturauswahl und der Gewissenhaftigkeit Ihrer Vorarbeiter abhängig 
machen. Dennoch ist das unsystematische Bibliographieren gerade für die ältere Forschungs-
literatur oft die eigentlich systematische Methode der Recherche. Sie können nämlich grosso 
modo davon ausgehen, dass in der wissenschaftlichen Literatur in erster Linie diejenigen 
älteren Arbeiten zitiert werden, die auch heute noch von Bedeutung sind bzw. die die 
Forschung entscheidend beeinflusst haben. Es wird Ihnen auch selbst unmittelbar auffallen, 
dass bestimmte Werke immer wieder in den Fußnoten auftauchen, also offenbar von zentraler 
Wichtigkeit sind. Das unsystematische Bibliographieren führt Sie also relativ zielgerichtet zu 
wichtiger Literatur. Der größte Nachteil dieser Recherchemethode ist, dass sie natürlich nur 
Literatur erschließt, die älter ist als der ursprüngliche Text. Gerade die neuesten Arbeiten 
werden Sie also so nicht finden. 

6.3.2  Systematisches Bibliographieren 

Das systematische Bibliographieren besteht vor allem in der Konsultation einschlägiger Fach-
bibliographien. Im Bereich der Altertumswissenschaften stehen diese mittlerweile alle in 
elektronischer Form zur Verfügung, so dass sich das tagelange Blättern in schweren Bänden 
erübrigt. Wichtig ist, aufbauend auf den durch die Erstinformation gewonnenen Kenntnissen 
eine möglichst vollständige Stichwortliste für die Suche in Bibliothekskatalogen, Literatur- 
und Volltextdatenbanken zu entwickeln. Zu bedenken ist dabei stets, dass bei einer Stichwort-
suche im Gegensatz zur Schlagwortsuche immer unterschiedliche Sprachformen zu berück-
sichtigen sind, also z. B.: Kyrene ~ Cyrene ~ Cyrène ~ Cirene. Oft hilft schon das ohnehin 
empfehlenswerte Trunkieren des Wortstammes. Eine Suche nach „touris*“ findet dann etwa: 
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„tourismus“, „tourism“, „tourisme“, „touristisch“, „touristique“ usw. Eigens zu suchen wäre aber 
immer noch nach „turismo“! 

Eine weitere effiziente Methode der Literaturrecherche ist das Erstellen von Personalbiblio-
graphien: Wenn Sie wissen, dass ein Autor einmal zu einem bestimmten Thema gearbeitet 
hat, ist es nicht unwahrscheinlich, dass er zu diesem Bereich noch mehr publiziert hat. Eine 
Überprüfung ist über die Personenindices der großen bibliographischen Fachdatenbanken 
leicht möglich. 

6.3.2.1  Allgemeine Bibliographien:  
Allgemeine Bibliographien enthalten Titel aus verschiedenen Fachbereichen, sind also nicht 
spezifisch auf die Alte Geschichte ausgerichtet. Dies führt bei Suchanfragen oft zu einer 
höheren Zahl irrelevanter Treffer. 

1. Periodicals Index Online (PIO), Online-Datenbank: 
Der PIO erfasst die Inhaltsverzeichnisse von ca. 5000 Zeitschriften aus dem Bereich der 
Geistes- und Gesellschaftswissenschaften. Zwar liefern die unten genannten Fachbiblio-
graphien naturgemäß eine breitere Abdeckung für den Spezialbereich der Altertums-
wissenschaften, doch der PIO bietet eine weitaus bessere Erfassung der Bestände aus dem 
19. und frühen 20. Jh. Dies macht sich insbesondere bei großen traditionsreichen Zeit-
schriften wie den TAPhA bemerkbar. Nach oben differiert freilich der Berichtszeitraum 
des PIO je nach Bearbeitungsstand der einzelnen Zeitschrift (z. B. TAPhA bis 1995, aber 
Tyche nur bis 1990). Negativ ist weiterhin zu vermerken, dass keine differenzierte Ver-
schlagwortung erfolgt und jeweils nur die erste Seite des Aufsatzes genannt wird (also 
z. B. nur �85� statt �85-96�), was zu Schwierigkeiten bei der Fernleihe führen kann. 
Dennoch ist der PIO besonders für die Auswertung der älteren (aber deshalb nicht 
zwangsläufig veralteten!) Literatur das Hilfsmittel der Wahl. Eine Nationallizenz für 
alle wissenschaftlichen Bibliotheken in Deutschland wurde mit Unterstützung der DFG 
erworben, sodass der Zugang aus dem Universitätsnetz (http://pio.chadwyck.co.uk) 
kostenfrei möglich ist. 

2. Internationale Bibliographie der Rezensionen geistes- und sozialwissenschaftlicher 
Literatur (IBR), Online-Datenbank. 
Die aus dem Universitätsnetz frei zugängliche Online-Datenbank erschließt seit dem Jahr 
1985 erschienene Rezensionen. Zugleich mit den Rezensionen erschließt sich auch die 
rezensierte monographische Literatur. Die ebenfalls verfügbaren CD-ROM-Versionen 
enthalten jeweils nur die Daten für eingeschränkte Berichtszeiträume! 

3. Internationale Bibliographie der geistes- und sozialwissenschaftlichen Zeitschriften-
literatur (IBZ), Online-Datenbank: 
Die aus dem Universitätsnetz frei zugängliche Online-Datenbank erschließt seit dem Jahr 
1983 erschienene Aufsatzliteratur aus Zeitschriften. 
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4. Internationale Jahresbibliographie der Festschriften (IJBF), Online-Datenbank: 
Die aus dem Universitätsnetz frei zugängliche Online-Datenbank erschließt seit dem Jahr 
1986 erschienene Aufsatzliteratur aus Festschriften. 

5. Internationale Jahresbibliographie der Kongressberichte (IJBK), Online-Datenbank: 
Die aus dem Universitätsnetz frei zugängliche Online-Datenbank erschließt seit dem Jahr 
1984 erschienene Aufsatzliteratur aus Kongressberichten. 

6. Aufsatzdatenbank des Bibliotheksverbundes Bayern, Online-Datenbank: 
Erschließt Aufsätze seit dem Jahr 1993, freilich ohne Verschlagwortung. Zugänglich über 
das Gateway Bayern, über das auch der BVB abgefragt wird, oder direkt über den Eich-
stätter webOPAC (zu aktivieren über den Link �Datenbankauswahl� in der Suchmaske). 
Eine Liste der ausgewerteten Zeitschriften ist unter http://bvba2.bib-
bvb.de/inhaltsverzd_suche.html einsehbar. 

7. JADE British Library, Online-Datenbank: 
Die deutschlandweit frei unter http://www.ub.uni-bielefeld.de/databases/jade oder auch 
über das Gateway Bayern zugängliche Datenbank führt Aufsätze aus den Jahren seit 
1992 auf. 

8. Index to Theses, Online-Datenbank: 
Erschließt seit dem Jahr 1716 an englischen und irischen Universitäten eingereichte 
Qualifikationsschriften. Abstracts sind jeweils als PDF-Bild beigefügt. Aus dem Uni-
versitätsnetz frei zugänglich. 

9. Dissertation Abstracts (DA on Disc), CD-ROM: 
Führt Qualifikationsschriften vorwiegend nordamerikanischer Universitäten seit dem 
Jahr 1861 auf; für Einträge seit dem Jahr 1981 liegen Abstracts vor. Zugänglich über das 
DBIS Eichstätt. Eine abgespeckte Variante (Beschränkung der angezeigten Treffer, keine 
Abstracts) steht frei unter http://disexpress.umi.com zur Verfügung. 

6.3.2.2  Fachbibliographien:  
Fachbibliographien erfassen nur Titel zu einem mehr oder weniger eng definierten Fach-
bereich.  

1. Année Philologique (APh), Druckfassung und Online-Datenbank: 
Die große altertumswissenschaftliche Jahresbibliographie, die theoretisch alle 
Publikationen verzeichnet. Da die Erfassung sehr aufwändig ist, erscheinen die Bände mit 
einer Verzögerung von etwa zwei Jahren, auch hier finden Sie also die neueste Literatur 
nicht. Dennoch ist die APh das ihren Beständen nach umfassendste Suchinstrument. Eine 
gegenwärtig die Jahre 1924-2007 umfassende elektronische Version ist unter 
http://www.annee-philologique.com/aph verfügbar, allerdings nicht kostenlos. Die UB 
hat jedoch eine IP-Lizenz für die KU erworben. Sie erhalten also ohne Passwortabfrage 
Zugriff, wenn Sie die Site aus dem Universitätsnetz heraus besuchen. (ACHTUNG!!! Die 
IP-Adresse Ihres Rechners wird in einer lokalen Cookie-Datei gespeichert. Sofern Sie sich 
also via VPN [dazu s. u.] einloggen wollen, ist unbedingt zuerst die VPN-Verbindung 
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herzustellen, bevor die APh aufgerufen wird, weil sonst bereits Ihre private IP ab-
gespeichert ist, was wiederum eine Passwortabfrage von Seiten der APh provoziert! In 
diesem Fall über die entsprechende Browserfunktion Verlauf und Cookies löschen.) Seit 
einiger Zeit stehen auch brauchbare Ausgabe- und Exportfunktionen zur Verfügung, 
neuerdings auch eine Verknüpfung mit lokalen Bibliotheksangeboten via Ex libris SFX. 
Zudem sind in der APh zu vielen Aufsätzen auch kurze Zusammenfassungen vor-
handen. Durch eine Volltextsuche erhalten Sie oft viele Literaturangaben, die sie allein 
vom Titel her nie für relevant gehalten hätten. Außerdem bekommen Sie so schon beim 
Bibliographieren einen groben Überblick über aktuelle Forschungsdiskussionen. 

2. Gnomon und Gnomon Online, Downloadversion und Online-Datenbank: 
Eichstätter Hausmarke. Das Produkt des hiesigen Lehrstuhls für Alte Geschichte glänzt 
durch herausragende Aktualität (fast wöchentliche Updates der Online-Datenbank unter 
http://www.gnomon-online.de, genaue Verschlagwortung (Thesaurus), flexible Aus-
gabemöglichkeiten und die Möglichkeit, auch komplexe Suchanfragen zu formulieren. 
Außerdem erschließt die Gnomon-Datenbank schwerpunktmäßig ansonsten nur schwer 
nachzuweisende Literatur und bezieht auch ältere Arbeiten, die in der elektronischen APh 
nicht erfasst sind, in Auswahl mit ein. Die Benutzung ist also nicht nur aus Lokal-
patriotismus unumgänglich. Wichtig ist die Unterscheidung zwischen der frei verfüg-
baren Downloadversion, welche die kompletten Datenbestände enthält und jährlich in 
aktueller Fassung neu erscheint, einerseits und dem Webangebot Gnomon Online 
andererseits, das nur die Titelangaben der letzten Jahre (momentan ab 2005) enthält und 
v. a. als aktualisierende Ergänzung zur Komplettversion genutzt werden sollte. Es genügt 
also in keinem Fall, nur Gnomon Online zu konsultieren!! Seit dem Update 2006 be-
sitzt die Gnomon-Komplettversion eine neue Oberfläche, welche die Benutzung der 
Datenbank erheblich vereinfacht. Mittlerweile ist auch Gnomon Online auf dieses System 
umgestellt. Seit dem Update 2007 ist in den Gnomon zudem ein französischer Thesaurus 
integriert, seit dem Update 2009 auch ein englischer und italienischer. Die 
Universitätsbibliothek Würzburg sowie die Universitätsbibliothek Duisburg haben 
elektronische Tutorials erstellt, die in die Benutzung der Gnomon-Datenbank einführen. 
Eine freundliche externe Würdigung der Gnomon-Datenbank finden Sie hier. 

3. Dyabola, CD-ROM und Online-Datenbank: 
Während die APh ursprünglich vor allem eine philologische Bibliographie war (Titel!), 
kann Dyabola als das wichtigste Verzeichnis archäologischer Fachliteratur gelten. Beides 
ist im Rahmen eines althistorischen Referates zu berücksichtigen. Das Projekt begann als 
Digitalisierung des Realkatalogs des Deutschen Archäologischen Instituts in Rom, bezieht 
aber mittlerweile auch andere Bestände mit ein (z. B. Neuanschaffungen der École 
Française de Rome, der the British School at Rome, der American Academy in Rome und 
der Escuela Espaæola de Historia y Arqueologia en Roma). Die Datenbank kann unter 
http://www.dyabola.de aus dem Universitätsnetz heraus benutzt werden. Dazu müssen 
Sie jedoch auf der Eingangsseite unbedingt die Option �IP-Access� aktivieren! 
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4. Zentraler Online-Katalog des DAI (ZENON DAI), Online-Datenbank: 
Verbundkatalog der verschiedenen Standorte des Deutschen Archäologischen Instituts, 
der teilweise auch die früher nur in Dyabola verfügbaren Daten enthält (d. h. den Real-
katalog des Deutschen Archäologischen Instituts in Rom). Beide Datenbanken entwickeln 
sich seit einigen Jahren getrennt fort, wobei der Datenzuwachs bei Dyabola wohl größer 
ist. ZENON ist frei zugänglich unter http://opac.dainst.org. Im Vergleich zu Dyabola 
mutet die Suchoberfläche allerdings steinzeitlich an. 

5. OLC-SSG Altertumswissenschaften, Online Datenbank: 
Fachspezifischer Auszug aus dem Inhaltsverzeichnisdienst der deutschen 
Bibliotheksverbünde (http://gso.gbv.de/DB=2.44, zugänglich nur aus dem Universitäts-
netz). Umfasst gegenwärtig 162 Zeitschriften, vornehmlich seit dem Jahr 1993. 

6. Droits Antiques Database (DRANT), Online-Datenbank: 
Rechtshistorische Datenbank (http://www2.misha.fr/flora/jsp/index.jsp). Für staats-
rechtliche und verwaltungsgeschichtliche Themen eine wichtige Fundgrube. Die Ver-
schlagwortung ist hervorragend. 

7. Bulletin Analytique d'Histoire Romaine (BAHR), Online-Datenbank: 
Datenbank zur römischen Geschichte (http://www2.misha.fr/flora/jsp/index.jsp). Die 
Oberfläche entspricht derjenigen von DRANT. Auch hier imponiert die dichte Verschlag-
wortung. 

8. Datenbank zur prähistorischen und klassischen Archäologie und Geschichte im Netz 
(DAPHNE), Online-Datenbank: 
Metasuche in mehreren französischen Fachdatenbanken (http://www.daphne.cnrs.fr), 
darunter auch BAHR. 

9. Index Theologicus (IxTheo), CD-ROM und Online-Datenbank: 
Wertet theologische Zeitschriften, Festschriften und Kongressberichte der UB Tübingen 
aus. Erfasst sind Bestände seit dem Jahr 1973. Frei zugänglich unter 
http://www.ixtheo.de. Jeweils die letzten drei Monatslieferungen sind auch unter 
http://www.ixtheo.de/zid-curr/index.html konsultierbar. Die von 1975-1982 er-
schienenen Ausgaben des ZID Theologie liegen eingescannt unter 
http://www.ixtheo.de/zid-curr/zid_retr.htm vor. 

10. Base d’Information Bibliographique en Patristique (BIBP): 
http://www.bibl.ulaval.ca/bd/bibp. 
Bietet Abstracts zu den erfassten Aufsätzen. Die Erschließung erfolgt über eine dichte Ver-
schlagwortung nach Disziplinen, Themen und behandelten Quellen. 

11. Theologische Literaturdokumentation Innsbruck (THEOLDI): 
http://www.uibk.ac.at/theol/theoldi. 
Von altertumswissenschaftlichem Interesse insbesondere wegen der enthaltenen Bibel-
wissenschaftlichen Literaturdokumentation BILDI. 

Nutzung von Datenbanken über das DBIS Eichstätt 
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Etliche der genannten Datenbanken sind nicht frei im Internet verfügbar. Entweder sind 
diese als Applikationen über den CD-ROM-Server der UB verfügbar gemacht oder – im 
Falle von Webdatenbanken – für die Netzwerkadressen der KU freigeschaltet. Die ent-
sprechenden Angebote (z. B. APh, Gnomon, Dyabola u. v. m.) können Sie also zunächst 
nur innerhalb des lokalen Netzwerkes der KU nutzen, etwa von den Terminals im Lese-
saal aus. 

Es gibt aber auch die Möglichkeit, von jedem mit dem Internet verbundenen PC aus eine 
virtuelle Verbindung mit dem Intranet der KU herzustellen. Man spricht dann von 
einem Virtual Private Network (VPN). Sobald die VPN-Verbindung hergestellt ist, 
können Sie von ihrem heimischen PC aus die kompletten Angebote des DBIS Eichstätt 
nutzen. 

Um eine VPN-Verbindung einzurichten, müssen Sie den bereits vorkonfigurierten Cisco 
VPN Client von den Seiten des Rechenzentrums herunterladen und installieren: 
http://www.ku-eichstaett.de/Rechenzentrum/dienstleist/zugang/vpn. Danach können Sie 
normalerweise sofort die Verbindung herstellen, wobei Sie zur Authentifizierung nur 
Ihre normale Novell-Benutzerkennung und Ihr Passwort benötigen. Falls Sie eine Fire-
wall verwenden, kann es mitunter zu Problemen kommen. 

Zur Nutzung des WLAN in den Lesesälen der UB benötigen Sie übrigens denselben Cisco 
VPN Client � eine Installation lohnt also doppelt! 

6.3.2.3  Volltextarchive/Buchsuchen:  
Völlig neue Möglichkeiten der Literatursuche eröffnen Buchsuchen wie Google Books 
(http://books.google.de), das vom Börsenverein des Deutschen Buchhandels gestartete Libreka 
(http://www.libreka.de) oder amazons A9 (http://a9.com). Hier kann jeweils der komplett 
digitalisierte Volltext der aufgenommenen Bücher abgefragt werden. Sofern das Copyright 
bereits abgelaufen ist, können bei Google Books sogar ganze Bücher heruntergeladen werden. 
Ein Zugriff auf den Volltext ist bei noch urheberrechtlich geschützten Werken natürlich nicht 
möglich, doch können die genauen Seitenangaben für die Treffer abgefragt werden. Von vorn-
herein auf die Anzeige kompletter Bücher ausgelegt sind Textarchive wie das Internet Archive 
(http://www.archive.org, nur ältere, mittlerweile gemeinfreie Titel) und Scribd 
(http://www.scribd.com, manche Angebote urheberrechtlich wohl problematisch, sehr gute 
Benutzeroberfläche). Noch sind die digitalisierten Inhalte sehr ungleichmäßig verteilt, ab-
hängig von der Kooperationsbereitschaft einzelner Verlage und Bibliotheken. Dennoch ist zu 
erwarten, dass dieser Art der Literaturrecherche langfristig die Zukunft gehören wird. Wohin 
die Reise geht, zeigt bereits die Verlinkung von Suchtreffern mit Google Books- bzw. Libreka-
Angeboten in der neuesten Version des lokalen webOPAC. Hinzu kommt, dass auch wissen-
schaftliche Zeitschriften zunehmend in elektronischer Form angeboten werden und ältere 
Bände für große Archive digitalisiert werden – am bedeutendsten sind JSTOR 
(http://www.jstor.org, noch englischsprachig dominiert, sehr umfangreich), Persée 
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7. Chloris – An Aegean Bronze Age Bibliography: 
http://www.chass.utoronto.ca/fine_arts/chloris/srchMain.html. 

8. Teiresias – a bibliography of Boiotian studies: http://collection.nlc-
bnc.ca/100/201/300/teiresias. 

9. Bulletin d’Histoire Achéménide: http://www.achemenet.com. 
PDF-Fassungen der in der Zeitschrift Topoi abgedruckten bzw. als Monographie 
publizierten Literaturberichte von Pierre Briant im Rahmen des vorzüglichen Achemenet-
Projektes, das auch eine Vielzahl von Quellendokumenten erschließt. 

10. Nomoi – Bibliographie zur griechischen Rechtsgeschichte: http://www.sfu.ca/nomoi. 
11. Alexander the Great – a bibliography: http://hum.ucalgary.ca/wheckel/alexande.htm. 

Neben einer 1300 Einträge umfassenden allgemeinen Bibliographie zu Alexander d. Gr. 
bietet Waldemar Heckel von der Universität Calgary auf dieser Seite auch thematische 
Auszüge zu spezielleren Themenstellungen und eine Literaturliste zur Geschichte der 
Diadochen. 

12. Hellenistic Bibliography: 
http://132.229.7.185/letteren/opleiding/klassieketalen/index.php3?m=&c=86. 
Von Martine Cuypers kompilierte umfassende Bibliographie zur hellenistischen Dichtung 
(ca. 17.350 Titel), die aber auch wertvolle Abschnitte zur hellenistischen Geschichte, zum 
ptolemaiischen ˜gypten sowie zu den Bereichen Ideologie/Patronage enthält.  

13. Index zu ANRW: http://www.cs.uky.edu/~raphael/scaife/anrw.html. 
14. Neue Forschungen zur Spätantike (1990-2002): http://userpage.fu-

berlin.de/~antike/fmi/antike/Bibliographie.html. 
15. Bibliographie Biblique Informatisée de Lausanne (BiBIL): 

https://wwwdbunil.unil.ch/bibil//bi/de/bibilhome.html. 
Erschließt die indexierte Literatur über eine differenzierte Suchmaske und ermöglicht den 
direkten Export von Suchergebnissen in die Literaturverwaltungsprogramme Endnote 
und Reference Manager. 

16. Pinax Online: http://perswww.kuleuven.ac.be/~u0013314/pinaxonline.html. 
Zusammenstellung bibliographischer Webressourcen zur griechischen Geschichte. 

17. Ancient Greek Costume: http://scholar.library.csi.cuny.edu/roccos/greekcostume. 
Von Linda Jones Roccos kompilierte Bibliographie zu allen Aspekten altgriechischer 
Kleidung. 

18. Bibliographien zur Black Athena-Debatte: 
http://www.shikanda.net/afrocentrism/bibliobla.htm. 

Daneben sollten Sie das exzellente Verzeichnis von Alessandro Cristofori 
(http://www.rassegna.unibo.it/rassegna/bibliogr.html) konsultieren. 

In den Standardbibliographien teilweise nicht erschlossen sind einige nur in elektronischer 
Form publizierte Zeitschriften, die gleichwohl interessante Artikel enthalten können: 

1. Göttinger Forum für Altertumswissenschaft (GFA): http://gfa.gbv.de. 
2. Princeton/Stanford Working Papers in Classics (PSWPC): 

http://www.princeton.edu/~pswpc. 
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aufgeführt werden! Das Centro Italiano dell’Année Philologique hat deshalb eine 
elektronische Kompilation aller Abkürzungsverzeichnisse der einzelnen APh-Bände er-
stellt, die unter http://www.aristarchus.unige.it/ciaph/siglario.php durchsucht werden 
kann. Für die teilweise abweichenden Abkürzungen in archäologischer Fachliteratur 
sollte man Dyabola konsultieren. 

Seit einiger Zeit steht unter http://www.archeolinks.com/aristarchos.htm auch das 
Programm Aristarchos kostenlos zur Verfügung, das über eine bequeme Datenbank-
suche die Auflösung von Abkürzungen nach Dyabola, APh, AJA und Enciclopedia 
dell�arte antica ermöglicht. Umgekehrt können auch die entsprechenden Abkürzungen 
für vorliegende Zeitschriftentitel ermittelt werden. Benutzung empfohlen! 

Wer es lieber gedruckt mag, kann sich an Wellington, Jean S.: Dictionary of 
bibliographic abbreviations found in the scholarship of classical studies and related 
disciplines, Westport 2003 (2. überarb. u. erw. Aufl.) halten. 

Sie sollten sich in jedem Fall frühzeitig an die Verwendung dieser Kürzel gewöhnen. Ihr 
Gebrauch ist für Ihre Seminararbeit obligatorisch! 

In welcher Form Sie die oben genannten Angaben aufnehmen und später zitieren, ist im 
Prinzip Ihre Sache. Ein Blick in die Fachliteratur lehrt, dass jede Zeitschrift und jeder 
Sammelband seine eigenen Zitierrichtlinien hat. Wichtig ist aber, dass die oben genannten 
Angaben vollständig und nach einem konsequent durchgehaltenen System präsentiert 
werden. Für Ihre Proseminararbeit ist jedoch aus praktischen und didaktischen Gründen das 
im Formalia-Heft der Lehrstühle für Alte, Mittelalterliche und Neuere und Neueste 
Geschichte gegebene Zitierschema verbindlich. Dessen Angaben entsprechen Kap. 13.3.2.2 
dieses Tutoriums. 

Vermehrt sind Volltexte von Zeitschriften, aber auch Büchern als Volltext im Internet verfüg-
bar. Hier eine Auswahl an frei zugänglichen Angeboten: 

1. Greek, Roman, and Byzantine Studies (GBRS), 2004-2008: 
http://www.duke.edu/web/classics/grbs/index.html 

2. Illinois Classical Studies (ICS), 1976-1998: 
https://www.ideals.uiuc.edu/handle/2142/10684 

3. Rheinisches Museum für Philologie (RhM), 1950-2005: http://www.rhm.uni-koeln.de 
4. Zeitschrift für Papyrologie und Epigraphik (ZPE), 1988-2000: http://www.uni-

koeln.de/phil-fak/ifa/zpe/index.html 
5. Epigraphica Anatolica (EA), 2003-2006: http://www.uni-koeln.de/phil-fak/ifa/epanat 
6. Faventia, 1979-2007: http://ddd.uab.es/record/21 
7. Cuadernos de filología clásica (CFC), 1971-1990: 

http://www.ucm.es/BUCM/revistasBUC/portal/modulos.php?name=Revistas2&id=CF
CA 
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8. Cuadernos de filología clásica, Estudios griegos e indoeuropeos (CFC(G)), 1991-2007: 
http://www.ucm.es/BUCM/revistasBUC/portal/modules.php?name=Revistas2&id=CF
CG 

9. Cuadernos de filología clásica. Estudios Latinos (CFC(L)), 1991-2007: 
http://www.ucm.es/BUCM/revistasBUC/portal/modules.php?name=Revistas2&id=CF
CL 

10. Gérion, 1983-2007: 
http://revistas.ucm.es/portal/modulos.php?name=Revistas2&id=GERI 

11. Hispania Epigraphica (HEp), 1989-2007: 
http://www.ucm.es/BUCM/revistasBUC/portal/modulos.php?name=Revistas2&id=HI
EP 

12. Emerita, 1996-2006: http://emerita.revistas.csic.es/index.php/emerita 
13. Tekmeria, 1995-2008: http://www.tekmeria.org 
14. Bulletin of the American Papyrological Society (BASP), 1963-2007: 

http://quod.lib.umich.edu/b/basp 
15. Revue Internationale des Droits de l’Antiquité (RIDA), 1997-2005: 

http://www.ulg.ac.be/vinitor/rida 
16. Annales, 1929-2002: http://www.persee.fr/web/revues/home/prescript/revue/ahess 
17. Bulletin de correspondance hellénique (BCH), 1877-2003: 

http://www.persee.fr/web/revues/home/prescript/revue/bch 
18. Comptes-rendus des séances de l'Académie des Inscriptions et Belles-Lettres (CRAI), 

1950-2005: http://www.persee.fr/web/revues/home/prescript/revue/crai 
19. Dialogues d’histoire ancienne (DHA), 1974-2005: 

http://www.persee.fr/web/revues/home/prescript/revue/dha 
20. Mélanges d’École française de Rome (MEFRA), 1881-1999: 

http://www.persee.fr/web/revues/home/prescript/revue/mefr 
21. Mètis, 1986-1998: http://www.persee.fr/web/revues/home/prescript/revue/metis 
22. Revue de l’histoire des religions (RHR), 1946-2004: 

http://www.persee.fr/web/revues/home/prescript/revue/rhr 
23. Philologus, 1920-1938: http://gallica2.bnf.fr/ark:/12148/cb34469666m/date 
24. Hermes, 1866-1938: Suche unter http://gallica.bnf.fr (nicht als Zeitschrift erfasst, 

sondern Einzelbände), bis 1892 auch unter 
http://www.digizeitschriften.de/resolveppn/PPN509862098 

25. Revue des études anciennes (REA), 1899-1938: 
http://gallica.bnf.fr/ark:/12148/cb328584003/date 

26. Dumbarton Oaks Papers (DOP), 1999-2003: 
http://www.doaks.org/publications/doaks_online_publications.html 

27. Themis, 1827-1841: http://dlib-
zs.mpier.mpg.de/mj/kleioc/0010/exec/series/%222173789-7%22 
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28. Zeitschrift des Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Romanistische Abteilung (ZRG), 
1880-1919: http://dlib-
zs.mpier.mpg.de/mj/kleioc/0010MFER/exec/series/%222085098-0%22 

29. Collections de l’Ecole française d’Athènes en ligne (CEFAEL): http://cefael.efa.gr 
30. eScholarship Editions der University of California: 

http://www.escholarship.org/editions 
Hinzu kommen die kostenpflichtigen Digitalausgaben der Verlagshäuser und Zeitschriften-
archive wie das Periodicals Archive Online (PAO), ein Schwesterprojekt des Periodicals 
Index Online (PIO), das wie dieser in Deutschland als Nationallizenz verfügbar ist. Im 
Rahmen des JSTOR-Projektes sind die maßgeblichen englischsprachigen Fachzeitschriften 
digitalisiert und im Volltext durchsuchbar; im deutschsprachigen Bereich arbeitet der von 
einigen Bibliotheken getragene Verein DigiZeitschriften am Aufbau eines ähnlichen Daten-
bestandes und auch JSTOR erfasst neuerdings deutschsprachige Zeitschriften. Viele 
französische Fachzeitschriften sind auf der Plattform PersØe verfügbar. Seit kurzem ist die 
Benutzung von JSTOR über eine Nationallizenz in Deutschland flächendeckend möglich. Was 
jeweils genau über das Universitätsnetz abrufbar ist, lässt sich leicht über die Elektronische 
Zeitschriftenbibliothek (EZB) ermitteln: http://rzblx1.uni-
regensburg.de/ezeit/index.phtml?bibid=AAAAA&colors=7&lang=de. 

Das Durcharbeiten der Literatur beginnt man am besten (schon wegen des unsystematischen 
Bibliographierens) mit den neuesten Titeln. Ob Sie lieber Exzerpte anfertigen (handschriftlich 
oder mit dem Computer) oder in Kopien Anstreichungen vornehmen, hängt von persönlichen 
Vorlieben ab. Eine Gefahr des xerographischen Zeitalters ist allerdings, mehr zu kopieren als 
man lesen kann bzw. zu viel Zeit mit Kopieren zu vertun. Häufen Sie also keinesfalls zu Beginn 
Ihrer Arbeit tonnenweise Kopien an, in der Hoffnung, das alles noch durcharbeiten zu 
können. Dasselbe gilt mutatis mutandis natürlich auch für die Abspeicherung von 
Digitalisaten. 

Arbeiten Sie für Ihr Referat wenigstens drei oder vier Aufsätze gründlich durch, d. h. gehen 
Sie den Literatur- und v. a. Quellenbelegen nach. Je früher Sie sich mit den Quellen vertraut 
machen, desto schneller können Sie die in der Literatur geäußerten Forschungsmeinungen 
einschätzen. Erstellen Sie sich parallel zur Lektüre der Sekundärliteratur eine Quellen-
sammlung, in der sie die Stellenangaben mit einer kurzen inhaltlichen Zusammenfassung oder 
ggf. auch dem Volltext zusammenstellen. Dann müssen Sie für Ihr Thesenpapier später nur 
noch eine Auswahl aus diesem Fundus treffen. 

6.5  Das eigene Bücherregal 

Gerade wenn Sie später einmal nicht ständigen Zugang zu einer gut ausgestatteten Bibliothek 
haben, werden Sie – etwa bei der Unterrichtsvorbereitung – den Vorteil einer heimischen 
Handbibliothek schätzen lernen. Hier ein Vorschlag, welche Bücher durch einen langfristig 
hohen Nutzwert ihre Anschaffung auch für den Nichtspezialisten rechtfertigen: 
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1. Der Kleine Pauly: 98 €. 
Ein gutes Handlexikon leistet unschätzbare Dienste bei der oft auftretenden Frage: Wie 
war das gleich mit�? Weil der KlP auch Quellenbelege auflistet, macht er von der Aus-
wahl der Schulbücher etwas unabhängiger. Im Vergleich zum einbändigen OCD3 für ca. 
140   ist der KlP mit seinen fünf Bänden ein Schnäppchen. 

2. Die Geschichte des antiken Griechenland und Die Geschichte des antiken Rom: jeweils 
14,95 €. 
Preisgünstige Neuauflage der ehemaligen dtv-Geschichte der Antike. Vorzügliche 
Gesamtdarstellung der Alten Geschichte mit vielen Quellenzitaten. Hervorragende 
Lektüre zur Auffrischung verschütteter Kenntnisse. Für diesen Preis eigentlich ein Muss. 

3. Bleicken, Jochen: Die athenische Demokratie (= UTB 1330), Paderborn 1995 (4. völlig 
überarb. u. erw. Aufl.): 21,90 €. 
Referenzwerk zur höchst lehrplanrelevanten athenischen Demokratie. Lassen Sie sich 
keine frühere Auflage andrehen, diesen fehlt der Forschungsteil am Ende! 

4. Schmitt, Hatto H. (Hg.): Kleines Lexikon des Hellenismus. Studienausgabe, Wiesbaden 
2003: 24,80 €. 
Bietet mit seinen breit angelegten Überblicksartikeln den besten verfügbaren Einstieg in 
die komplexe Periode des Hellenismus. (Ja, das steht auch im Lehrplan!) 

5. Bleicken, Jochen: Die Verfassung der römischen Republik. Grundlagen und Ent-
wicklung (= UTB 460), Paderborn 1999 (8. Aufl): 16,90 €. 

6. Bleicken, Jochen: Verfassungs- und Sozialgeschichte des römischen Kaiserreiches. [2 
Bde.] (= UTB 838-839), Paderborn 1995 (4. Aufl.) und 1994 (3. verb. Aufl.): jeweils 
16,90 €. 
Alle drei Bände sind mittlerweile nicht mehr ganz taufrisch, bieten aber immer noch den 
besten Überblick zur staatsexamensrelevanten römischen Staatskunde. 

7. Czysz, Wolfgang/Dietz, Werner/Fischer, Thomas/Kellner, Hans-Jörg: Die Römer in 
Bayern, Hamburg 2005: 14,95 €. 
Preisgünstige Neuauflage des Standardhandbuches zur römischen Präsenz im Gebiet des 
heutigen Bayern. Neben historischen und systematischen Überblicksartikeln informiert 
ein topographischer Anhang über alle wichtigen Ausgrabungsstätten. 

WICHTIG!!! Nach Lehrplan müssen Sie auch ägyptische Geschichte, insbesondere auch 
Religionsgeschichte behandeln, wofür aber in der LPO I sinnigerweise gar keine Vorgaben 
gemacht werden und entsprechend auch keine Lehrkapazitäten an den Universitäten zur Ver-
fügung stehen. Empfehlenswert sind: 

1. Hornung, Erik: Grundzüge der ägyptischen Geschichte, Darmstadt 2008 (6. aktual. 
Aufl.): 19,90 €, 14,90 € über die WBG. 

2. Ders.: Einführung in die Ägyptologie. Stand, Methoden, Aufgaben, Darmstadt 2008 (6. 
Aufl.): 19,90 €, 14,90 € über die WBG. 

3. Ders.: Geist der Pharaonenzeit, Düsseldorf 2005: 7,95 €. 
4. Ders.: Der Eine und die Vielen. Altägyptische Götterwelt, Darmstadt 2005 (6. überarb. 

Aufl.): 29,90 €, 24,90 € über die WBG. 
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Der im Lehrplan vorausgesetzte Gegensatz zwischen Polytheismus und Monotheismus ist 
gerade auf die altägyptische Religion tatsächlich kaum anzuwenden. Wer sich mit der 
Frage wirklich fundiert und abseits der üblichen Klischees beschäftigen will, kommt an 
dieser schon wegen der Fremdheit des Gegenstandes nicht immer ganz leicht konsumier-
baren Studie nicht vorbei. 

5. Shaw, Ian: The Oxford history of ancient Egypt, Oxford 2003: ca. 17 €. 
Reflektiert im Vergleich zur oben genannten Einführung von Erik Hornung auch neuere, 
teilweise revisionistische Forschungspositionen. 

Viele der genannten Bücher lassen sich zu einem günstigeren Preis gebraucht über amazon.de 
oder antiquarisch (Metasuche über eurobuch.com) erwerben. 
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7  METHODIK DER QUELLENKRITIK 

7.1  Eigenart der Alten Geschichte 

Die Quellen bilden – wie ja schon der Name anzeigt – die Grundlage all unseres Wissens über 
die Vergangenheit. Da sich die Rekonstruktion von Vergangenheit durch den Historiker 
idealerweise nur auf zeitgenössische Zeugnisse stützen sollte, könnte man den Quellenbegriff 
im engsten Sinne auf eigentliche Überreste dieser Vergangenheit einschränken. Da jedoch 
diese sogenannten Primärquellen für die vormodernen Geschichtsepochen vielfach verloren 
sind, muss der Historiker auf Sekundärquellen zurückgreifen, d. h. möglichst zeitnahe Dar-
stellungen, die jedoch auf den nicht mehr erhaltenen Primärquellen basieren. Seine Auf-
gabe besteht in diesem Fall zunächst in der quellenkritischen Dekonstruktion der allein vor-
liegenden Sekundärquellen, um aus ihnen ggf. die verlorenen Primärquellen zu erschließen, 
ihre Tendenz zu erkennen und ihre Glaubwürdigkeit zu ermitteln. Es gibt also keinen grund-
sätzlichen qualitativen Unterschied zwischen Sekundärquelle (~ „Primärliteratur“) und 
Sekundärliteratur; die Grenze verläuft vielmehr aufgrund rein pragmatischer Erfordernisse 
dort, wo eine historiographische Darstellung nicht mehr als Ersatz für heute verlorenes 
Primärmaterial herangezogen werden muss. Daraus folgt ein potentiell sehr weiter Quellen-
begriff, der in der Alten Geschichte auch praktisch zur Anwendung kommt, da ihre 
charakteristische Eigenheit eine relative Armut an Quellen ist. Der Althistoriker muss daher 
im Bereich der literarischen Quellen auch die Werke der Dichter berücksichtigen, daneben 
aber auch eher dingliche Quellen wie Münzen, Denkmäler (oft mit Inschriften versehen), 
Bildwerke usw. Daraus resultiert ein ganzheitlicher Zugriff, wie er eigentlich für das Verständ-
nis jeder geschichtlichen Epoche notwendig, aber aufgrund der Materialfülle selten zu be-
wältigen ist. Die Quellenarmut der Alten Geschichte ist daher zugleich Herausforderung und 
Chance. 

Quellenbegriff 

Aus dem Gesagten folgt, dass Alt- und Neuhistoriker unter „Quellen“ mitunter etwas 
ganz anderes verstehen. Quellen und Darstellungen bilden in der Alten Geschichte kein 
komplementäres Begriffspaar! Der althistorische Quellenbegriff steht dem literatur-
wissenschaftlich-philologischen vielfach näher als dem neuhistorischen. Machen Sie sich 
diese terminologischen Differenzen und ihre Ursachen bewusst, sonst kann die Begriffs-
verwirrung schnell zu inhaltlichen Missverständnissen und Fehleinschätzungen führen. 

Eigentliche Quellenkunden und Einführungen in die Methodik der Alten Geschichte sind rar. 
Das ist umso bedauerlicher, als die Quellen der Alten Geschichte hinsichtlich Verschiedenheit, 
Erhaltungszustand und möglichen Interpretationsmethoden zweifellos besondere An-
forderungen an den Historiker stellen. 

Corvisier, Jean-Nicolas: Sources et méthodes en histoire ancienne (= Collection premier 
cycle), Paris 1997. 
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Bereits die Summe aller Primärquellen bildet die Vergangenheit nicht mehr lückenlos ab, 
da viele Bestandteile der Vergangenheit keinen Niederschlag in Objekten finden (Worte, 
Gesten!). Die Überlieferung und Bewahrung der Primärquellen ist darüber hinaus ab-
hängig von zufälligen und gegenwartsbestimmten Faktoren (Naturkatastrophen, Brände, 
Archivwesen, Nutzen/Bedeutung eines Objektes für die Gegenwart als Kriterium für Be-
wahrung bzw. Vernichtung). Die Summe der Primärquellen liefert daher nur ein frag-
menthaftes Bild der Vergangenheit. Aufgrund der allgemeinen Quellenarmut im Bereich 
der Alten Geschichte ergibt sich hier aus den uns noch erhaltenen Primärquellen ein 
äußerst lückenhaftes Bild, aus dem sich eine dynamische Verlaufsgeschichte kaum ge-
winnen ließe. 
VORSICHT!!! Keineswegs sind Primärquellen a priori zuverlässiger als Sekundärquellen, 
denn als Traditionsquellen können sie ausgesprochen tendenziösen Charakter haben 
(s. u.). So gibt z. B. das SC de Cn. Pisone patre im Vergleich mit dem Bericht des Tacitus 
eine andere, keineswegs aber eine objektivere Perspektive auf die Ereignisse um den Tod 
des Germanicus. 

ii. Sekundärquellen/mittelbare Überlieferung: alle Zeugnisse, die aus einer gewissen 
Distanz heraus eine bestimmte Vergangenheit auf Grundlage von Er-
innerungen/mündlicher Tradition und Primärquellen darzustellen versuchen. 
Beispiele: Geschichtsschreibung, Biographien. 
Sekundärquellen sind bereits Produkt eines vom historischen Prozess unterschiedenen 
Deutungsvorganges (Auswahl aus einer Fülle vorhandener Primärquellen!) und von 
daher ein Konstrukt. Ergebnis dieses Vorganges der Geschichts-Schreibung ist die 
�Geschichte�, die von der unwiederbringlich verlorenen Vergangenheit zu differenzieren 
ist, die nur noch fragmentarisch über die Primärquellen fassbar ist. Sekundärquellen sind 
von daher strukturell eigentlich dasselbe wie moderne Sekundärliteratur, Tacitus verhält 
sich als Deuter im Verhältnis zur dargestellten Vergangenheit der Zeit des Augustus nicht 
anders als etwa Ronald Syme. Wenn wir dennoch die literarische Überlieferung der 
Antike als Quellen benutzen und bezeichnen, so hat dies seinen Grund darin, dass viele 
z. B. dem Tacitus noch greifbare Primärquellen für uns nur noch in ihrer Verarbeitung im 
Werk dieses antiken Historikers greifbar sind. Aus dieser Sachlage folgt ein Spezifikum der 
Alten Geschichte: Mehr als in anderen historischen Teildisziplinen ist die Vergangenheit 
für den Althistoriker nur in der doppelten Brechung durch Primär- und Sekundärquellen 
fassbar. Die antiken Schriftsteller treten als Medien zwischen die Vergangenheit und die 
Gegenwart. Von daher ist die Alte Geschichte in der modernen Mediengesellschaft wieder 
sehr relevant, da sie gerade die kritische Dekonstruktion medialer Darstellungen als 
wesentliche Methode anwendet. 

(3) Intentionalität/Reflexionsebene: 

i. Überreste, unwillkürliche Quellen: Texte oder Objekte, die von ihren Urhebern zu-
nächst nur für die eigene Gegenwart bestimmt waren, deren Überlieferung und er-
innerungsüberliefernde Funktion also nicht der Intention des Urhebers entspricht. 
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Beispiele: Privatbriefe (nicht aber literarische bzw. offene Briefe!), Alltagsgegenstände 
(Müll!), Verwaltungsakten. 

ii. Tradition, willkürliche Quellen: Texte oder Objekte, die von ihren Urhebern von vorn-
herein als historische Überlieferungsträger bestimmt waren. 
Beispiele: Geschichtsschreibung, Autobiographien, Grabinschriften. 

Die Unterscheidung zwischen Überrest und Tradition geht auf den großen Historiker 
Johann G. Droysen zurück und ist für die Beurteilung einer Quelle von hoher Bedeutung. 
Denn Traditionsquellen wollen per definitionem Erinnerung aktiv gestalten, die Gefahr 
von subjektiven Verzerrungen ist daher besonders groß. Freilich kann auch eine un-
willkürlich überlieferte Quelle Sachverhalte falsch wiedergeben, um Eigeninteressen zu 
bedienen (z. B. in einer Gerichtsrede oder einem politischen Pamphlet). Schlicht falsch ist 
daher folgende Aussage in einer großen Online-Enzyklopädie: �Der Vorteil der Überreste 
für die Quellenkritik ist, dass sie nicht ein durch Absicht verfälschtes Bild liefern.� 
Insbesondere ist auch zu beachten, dass Dokumente (z. B. Gesetze, Edikte) oft normativen 
Charakter haben, also nur beschreiben, wie ein Sachverhalt geregelt werden soll, aber 
keine Beschreibung der realen Verhältnisse geben.  

VORSICHT!!! Viele Quellen können � je nach Fragestellung � Primär- und Sekundärquelle, 
Überrest und Tradition sein. Im Hinblick etwa auf die Herrschaft des Augustus ist die �Römische 
Geschichte� des Cassius Dio Tradition, ebenso im Hinblick auf die eigene Lebenszeit.  Im Rahmen 
einer Untersuchung über die politischen Wertmaßstäbe der römischen Reichsaristokratie zu 
Beginn des 3. Jh. aber hätte dasselbe Werk als Überrest zu gelten. Gleichzeitig ist Cassius Dio in 
Bezug auf die Herrschaft des Augustus Sekundärquelle, für die ebenfalls dargestellte selbst erlebte 
Zeitgeschichte der Severerzeit jedoch Primärquelle. Eine Münze ist einerseits Überrest, insofern 
sie etwa die Annahme eines Siegerbeinamens durch einen römischen Kaiser dokumentiert, und 
damit eine kriegerische Aktion chronologisch festlegt; andererseits ist dieselbe Münze aber auch 
Traditionsquelle, da sie die Einfügung dieser Kampfhandlung in die allgemeine historische Er-
innerung als kaiserlicher Erfolg zu erreichen sucht � eine möglicherweise den Tatsachen dia-
metral zuwider laufende Wertung. Doch gerade in solchen differenzierenden Erwägungen erweist 
sich die Intentionalität als ein wichtiges Kriterium für die Beurteilung einer Quelle. 

Aus den genannten Beispielen folgt eine wichtige Erkenntnis: Eine Quelle ist niemals 
aus sich selbst heraus einer bestimmten Quellenkategorie zugehörig und sie ist 
niemals an sich wertvoll oder wertlos, glaubwürdig oder unglaubwürdig. Derartige 
Aussagen können immer nur in Bezug auf definierte Fragestellungen getroffen 
werden. 

7.3  Methode der Quellenkritik 

Die Quellenkritik ist die grundlegende Methode historischen Arbeitens. Sie verfolgt die 
folgenden Ziele, wobei die einzelnen Arbeitsschritte miteinander verwoben sind: 
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1. Sicherung der Quellengestalt: z. B. Herstellung eines gesicherten Textes aus zumeist 
mittelalterlichen Handschriften bzw. antiken Papyri oder Inschriften, Rekonstruktion 
eines archäologischen Denkmals. 
In der Regel wird sich der Althistoriker hier auf die Ergebnisse der jeweiligen Spezial-
disziplinen verlassen müssen (Klassische Philologie, Papyrologie, Archäologie). Freilich 
sollte dies nicht zu kritikloser Gläubigkeit oder völliger Vernachlässigung führen. Die 
neuere Fachliteratur ist vielmehr unbedingt zur Kenntnis zu nehmen! 

2. Echtheitskritik: Viele Werke der antiken Literatur wurden unter falschen Autoren-
namen überliefert. Ein wichtiges Motiv dafür konnte die Inanspruchnahme der mit 
einem bestimmten Autor verbundenen Autorität sein. Für die historische Einordnung 
einer Quelle wie der im sallustianischen Corpus überlieferten Epistulae ad Caesarem 
senem ist es natürlich von großer Bedeutung, ob es sich hier tatsächlich um 
authentische Briefe des Caesar-Zeitgenossen Sallust oder um eine rhetorische Übung 
in sallustischem Stil aus dem 1. Jh. n. Chr. handelt. Bei archäologischen Artefakten 
liegt die Gefahr der Fälschung aus kommerziellen Gründen auf der Hand. Auch bei In-
schriften ist übrigens an diese Möglichkeit zu denken, zumal viele Texte nur in 
notorisch unzuverlässigen Abschriften aus dem Mittelalter und der Renaissance über-
liefert sind. 

3. Einordnung der Quelle in ihren Kontext im Hinblick auf Autor und Inhalt: Die Ein-
holung von Informationen über den Autor (Schaffenszeit, sozialer Stand, politische 
Verortung usw.), die Entstehungshintergründe der vorliegenden Quelle, ihre zeit-
genössische Funktion, sowie die Abklärung von sachlichen Unklarheiten (Personen, 
Orte, Institutionen, termini technici) mit Hilfe der einschlägigen Lexika, Handbücher 
und Kommentare ermöglichen oft erst ein Verständnis der Quelle. Nicht vernachlässigt 
werden darf auch, isoliert zitierte Quellenpassagen in den Gesamtzusammenhang des 
Werkes einzuordnen, dem sie entnommen wurden. 

4. Historische Kritik: Überprüfung der Glaubwürdigkeit einer Quellenaussage nach den 
Kriterien der 

a. Inneren Kohärenz (Gibt es Widersprüche innerhalb der Quelle?) 

b. Äußeren Kohärenz (Gibt es Widersprüche zu anderen Quellen über denselben 
Untersuchungsgegenstand? Fügt sich die Quelle in ein durch andere Quellen 
vermitteltes Gesamtbild ein?) 

c. Überlieferungskontinuität (Kann der Autor der Quelle überhaupt über ge-
sicherte Kenntnisse der von ihm dargestellten Ereignisse besessen haben? 
Lagen ihm Primärquellen oder zuverlässige Sekundärquellen vor?) 

d. Intentionalität (Welche Absichten lagen der Erstellung der Quelle zugrunde? Ist 
eine Tendenz zu erwarten?) 
Dazu ist bei literarischen Quellen zunächst eine philologische Interpretation zu 
leisten, die den Gedankengang des Textes herausarbeitet. Bei der Frage nach der 
Intentionalität einer bestimmten Quelle sind nicht nur die Motive des 
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Autors/Auftraggebers, sondern auch die Erwartungshaltung und der Verständnis-
hintergrund des anvisierten Publikums zu beachten. 

e. Topik/Genregebundenheit (Sind Aussagen der Quelle durch Genrekon-
ventionen oder Allgemeinplätze/Klischees festgelegt?) 

f. Plausibilität (Ist die Darstellung der Quelle glaubhaft?) 
VORSICHT!!! Das Plausibilitätskriterium ist stark von subjektiven und zeit-
gebundenen Vorannahmen des Historikers abhängig. Es ist daher mit äußerster 
Vorsicht zu benutzen und gerade von Anfängern besser gänzlich zu meiden. 
Dennoch gibt es natürlich Angaben in den Quellen, die offensichtlich als un-
plausibel, weil übertrieben, zurückzuweisen sind. Dies trifft z. B. oftmals auf 
Zahlenangaben zu. Ansonsten sind Plausibilitätserwägungen, etwa bei Vorliegen 
widersprüchlicher Quellenaussagen, Teil der historischen Deutungsarbeit und 
somit von der � wenigstens idealerweise � nach streng objektiven Kriterien ver-
laufenden Quellenkritik zu scheiden. 

Für die praktische Quellenarbeit ergibt sich daraus der universell anwendbare 

Fragenkatalog der 5 Ws. 

Diese Kontextualisierung ist nicht nur bei literarischen Texten zu leisten, sondern bei 
allen Quellen! 

WER hat den Text verfasst/das Objekt in Auftrag gegeben, erzeugt, benutzt, deponiert? 

Beispiele: Gehörte der Autor eines literarischen Textes dem Ritter- oder dem Senatoren-
stand an? War der Auftraggeber eines pompösen Grabmonumentes Senator oder Frei-
gelassener des Kaisers? 

WANN ist der Text/das Objekt entstanden? 

Beispiele: Ist die Darstellung der Dakerkriege auf der Trajanssäule in Rom noch zu Leb-
zeiten Trajans selbst entstanden oder erst unter seinem Nachfolger Hadrian? 

WO ist der Text/das Objekt entstanden/aufgefunden worden? 

Beispiele: Ein attischer Krater wird in Südgallien aufgefunden, wie kommt er da hin? 
Arbeitet ein Historiker im Umkreis des Kaiserhofes oder in der Provinz? 

WARUM ist der Text/das Objekt entstanden? 

Beispiele: Handelt es sich bei einer Inschrift um eine Bau- oder eine Dedikations-
inschrift? Hat der Autor eine Briefsammlung bewusst für eine Veröffentlichung ge-
staltet? 

WIE ist der Text/das Objekt gestaltet? 
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Beispiele: Wie gliedert ein Autor seinen Stoff? Welche Fragen hat er an seine Primär-
quellen herangetragen? Augustus feiert die signa recepta ausgerechnet durch die Auf-
stellung eines Dreifußes vor dem Tempel des Apollo Palatinus, warum? 

Anschauliche Beispielinterpretationen literarischer und epigraphischer Quellen finden Sie bei 

1. Meister, Klaus: Die Interpretation historischer Quellen. Schwerpunkt: Antike. Band 1: 
Griechenland, Paderborn 1997. 

2. Ders.: Die Interpretation historischer Quellen. Schwerpunkt: Antike. Band 2: Rom, 
Paderborn 1999. 

7.4  Quellengattungen 

Die im Folgenden genannten Quellengattungen sind für den Althistoriker von besonderer 
Bedeutung. Die Bearbeitung jeder Quellengattung erfordert Spezialkenntnisse, die zur Aus-
bildung eigener Wissenschaftsdisziplinen geführt haben: 

a. Literarische Quellen (Klassische Philologie: Latinistik und Gräzistik mit Paläographie 
und Kodikologie, Papyrologie): 
Historiographische Darstellungen, Biographien, Epen, Gedichte, Briefe usw. 

b. Dokumente/Urkunden (Papyrologie, Epigraphik): 
Papyri, Holztafeln, Bronzetafeln, Graffiti, Inschriften usw. 

c. Münzen/Medaillen (Numismatik) 

d. Archäologische Funde/Dingwelt der Vergangenheit (Klassische bzw. Provinzial-
römische Archäologie, Mykenologie, Vor- und Frühgeschichtliche Archäologie): 
Bauten, Alltagsgegenstände, Schmuck usw. 

e. Geographische Quellen (Historische Geographie, Paläobotanik, Paläozoologie): 
Geländeformen, Bewuchs, Tierwelt usw. 



TUTORIUM QUERCOPOLITANUM – ANDREAS HARTMANN S. 87 
 

 
KU EICHSTÄTT-INGOLSTADT, LEHRSTUHL FÜR ALTE GESCHICHTE FASSUNG HERBST 2009 

8  LITERARISCHE QUELLEN 

8.1  Bedeutung und Einführungen 

Seit Thukydides und bis in das 20. Jh. war Geschichtsschreibung in erster Linie Behandlung 
der politischen Ereignisgeschichte. Diese aber lässt sich nicht allein aufgrund archäologischer 
Grabungsbefunde oder von Münzen schreiben, sie bedarf eines narrativen Gerüstes, das nur 
die literarischen Quellen zu geben vermögen. Erst die zunehmende Einbeziehung etwa sozial- 
und wirtschaftsgeschichtlicher Fragestellungen in jüngerer Zeit vermochte daher die über-
ragende Bedeutung dieser Quellengattung wirklich zu brechen. Heute, nach mehr als zwei-
hundert Jahren historisch-kritischer Forschung auf dem Gebiet der Alten Geschichte ge-
winnen Inschriften, Münzen u. a. schon deshalb vermehrt Bedeutung, weil nur in diesen Be-
reichen noch ein nennenswerter Quellenzuwachs zu erwarten ist. Gleichwohl bleiben viele auf 
diesem Wege überlieferte Details nur vor dem Hintergrund der aus den literarischen Quellen 
bekannten Tatsachen verständlich. 

Im Laufe des Grundstudiums sollten Sie in jedem Fall eine Einführung in die griechische bzw. 
römische Historiographie lesen, um ein Verständnis für die Grundlage des Wissens zu ge-
winnen, das Sie sich im Blick auf die Abschlussprüfungen aneignen sollen: 

1. Meister, Klaus: Die griechische Geschichtsschreibung. Von den Anfängen bis zum 
Ende des Hellenismus, Stuttgart 1990. 

2. Mehl, Andreas: Römische Geschichtsschreibung. Grundlagen und Entwicklungen. 
Eine Einführung, Stuttgart 2001. 
Mit �römischer Geschichtsschreibung� sind hier auch Autoren gemeint, die in griechischer 
Sprache zur römischen Geschichte schrieben (z. B. Dion. Hal., App. oder Cass. Dio). Im 
Anhang ein Verzeichnis von Editionen, Übersetzungen und Kommentaren zu den be-
handelten Autoren; dazu eine Auflistung der einschlägigen Fragmentsammlungen und 
eine thematisch organisierte Auswahlbibliographie. Hier kommen Sie zur sehepunkte-
Rezension. 

3. Lendle, Otto: Einführung in die griechische Geschichtsschreibung. Von Hekataios bis 
Zosimos (= Die Altertumswissenschaft), Darmstadt 1992. 

4. Flach, Dieter: Römische Geschichtsschreibung, Darmstadt 1998 (3. neu bearb. Aufl.). 
Im Anhang ein nützliches Verzeichnis von Ausgaben, Übersetzungen und Kommentaren 
zu den behandelten Autoren. 

5. Marincola, John (Hg.): A companion to Greek and Roman historiography. [2 Bde.], 
2007. 
Hier kommen Sie zur BMCR-Rezension und zur sehepunkte-Rezension. 

6. Cizek, Eugen: Histoire et historiens à Rome dans l’antiquité, Lyon 1995. 
Die folgenden Darstellungen konzentrieren sich stark auf die literarisch besonders ergiebigen 
„üblichen Verdächtigen“: 
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1. Marincola, John: Greek historians (= G&R: new surveys in the classics. 31), Oxford 
2001. 

2. Kraus, Christina S./Woodman, Anthony J.: Latin historians (= G&R: new surveys in 
the classics. 27), Oxford 1997. 

3. Luce, Torrey J.: The Greek historians, London/New York 1997. 
Hier kommen Sie zur BMCR-Rezension. 

4. Mellor, Ronald: The Roman historians, London/New York 1999. 
Hier kommen Sie zur BMCR-Rezension. 

5. Rohrbacher, David: The historians of late antiquity, London/New York 2002. 
Hier kommen Sie zur BMCR-Rezension. 

Wichtig für das Verständnis der Arbeitstechniken der antiken Historiker im Allgemeinen sind: 

1. Grant, Michael: Greek and Roman historians. Information and misinformation, Lon-
don/New York 1995. 

2. Marincola, John: Authority and tradition in ancient historiography, Cambridge 1997. 

8.2  Problematik der Überlieferung 

Die Interpretation literarischer Quellen ist gerade in der Alten Geschichte ein mühsames und 
anspruchsvolles Geschäft: 

a. Die Quellentexte liegen im günstigsten Falle in griechischer oder lateinischer Sprache 
vor. Es sei an dieser Stelle vor dem bisweilen bei Studenten anzutreffenden, aber fatalen 
Irrglauben gewarnt, man könne römische Geschichte ohne Griechisch betreiben. Das 
Römische Reich war stets ein zweisprachiges Staatswesen und auch für die Eliten aus 
dem Westen des Reiches waren profunde Griechischkenntnisse selbstverständlich. 
Unter den literarisch Gebildeten ist seit dem 2. Jh. sogar ein gewisses Abrücken vom 
Lateinischen festzustellen. Da Lese- und Übersetzungsfähigkeiten in den Alten 
Sprachen heute in rapidem Verfall begriffen sind, muss vermehrt auf Übersetzungen 
zurückgegriffen werden. Das ist ein legitimes Vorgehen, aber es muss immer bedacht 
sein, dass jede Übersetzung auch schon eine interpretierende Entscheidung bedeutet. 

b. Antike Bücher wurden auf Papyrusrollen geschrieben, die nur über eine beschränkte 
Zeit aufrollbar und damit benutzbar bleiben. Überliefert ist uns daher nur derjenige 
Teil der antiken Literatur, der das gesamte Altertum hindurch immer wieder ab-
geschrieben und dann im Frühmittelalter der Übertragung in einen haltbaren Perga-
mentcodex für wert befunden wurde. Die Überlieferung fast des gesamten literarischen 
Erbes der Antike ist daher ein Verdienst des „finsteren“ Mittelalters und v. a. der 
Kirche. Es ist evident, dass hier ganz persönliche Vorlieben und auch der Zufall eine 
große Rolle spielten, und dass nicht immer die aus der Perspektive des modernen 
Historikers wertvollsten Schriften gerettet wurden. Autographen sind uns grundsätz-
lich nicht erhalten. Vor diesem Hintergrund ist das argumentum e silentio mit größter 
Vorsicht zu benutzen: Dass uns ein bestimmter Sachverhalt nicht überliefert ist, muss 
in der Regel der lückenhaften Tradition zugerechnet werden und kann daher nicht als 
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hinreichender Beweis für seine Inexistenz gelten. Einzelfunde von Papyri in Gebieten 
mit extremer Trockenheit und ihre Lesbarmachung mit modernsten technischen 
Methoden ändern an dieser Tatsache nichts. Nur für einzelne Regionen Ägyptens liegt 
die Sache grundlegend anders. Für den Althistoriker folgt daraus die Notwendigkeit, 
nicht nur nach den vorhandenen Quellen zu forschen, sondern sich auch Rechenschaft 
darüber abzulegen, welche Quellen möglicherweise verloren sind. 

c. Der geschilderte Überlieferungsprozess bot zudem viele Ansätze für das Eindringen 
von Korruptelen in den Text. Es ist die Aufgabe der Klassischen Philologie, aus den 
Lesarten der heute meist allein überlieferten mittelalterlichen Codices einen lesbaren 
„Urtext“ zu (re-)konstruieren. Dieser Vorgang der Textkonstitution ist jedoch vielfach 
schon eng mit interpretatorischen Fragen verwoben (macht eine überlieferte Text-
variante Sinn?), so dass der Althistoriker zumindest inhaltlich relevante Varianten zur 
Kenntnis nehmen muss. Diese Textvarianten, die sogenannten „Lesarten“, finden sich 
im Apparat der kritischen Ausgaben. Wichtige Reihen, in denen solche Editionen 
publiziert werden, sind z. B. die Bibliotheca Teubneriana oder die Oxford Classical 
Texts. 

d. Literarische Texte sind in der Antike noch mehr als in der Neuzeit fest stehenden 
Gattungskonventionen unterworfen. Wenn also etwa Plinius d. J. im Jahre 100 n. Chr. 
eine Dankrede für die Erlangung des Konsulates vor und auf Kaiser Trajan hält, so 
durften seine Zuhörer erwarten, dass bestimmte Punkte abgehandelt wurden – egal, ob 
sich in Leben und Person des Kaisers vernünftige Anhaltspunkte dafür finden ließen. 
Die antike Rhetorik sprach hier von sogenannten tópoi bzw. loci communes, d. h. All-
gemeinplätzen, die dem Redner (aber auch dem Historiker) schematisierte Versatz-
stücke für seine Darstellung an die Hand gaben. Wenn daher in Lobreden und Kaiser-
biographien immer wieder erwähnt wird, dass der jeweilige Herrscher durch sein 
persönliches Vorbild die Disziplin im Heer wiederhergestellt habe, so handelt es sich 
zunächst um ein generisches Element in der Darstellung des „guten Herrschers“, nicht 
unbedingt um eine Aussage mit Realitätsbezug. Auf der anderen Seite ist auffällig, dass 
viele als tyrannisch verschrieene Herrscher den Tod ihrer schwangeren Frauen oder 
Geliebten verschuldet haben sollen, so etwa Periander von Korinth, der Perser 
Kambyses, Nero und Domitian. Einen ähnlichen Topos stellt das Kindermordmotiv 
dar, das wir v. a. aus der Bibel kennen, doch auch der nachmalige Kaiser Augustus wäre 
angeblich fast einer solchen Gräueltat zum Opfer gefallen. Wenn solche Wandermotive 
in den Quellen auftauchen, ist Vorsicht geboten, da ihr Eindringen in die Tradition 
auch ohne jeden realen Anhaltspunkt in der Vergangenheit erklärt werden kann. 
Umgekehrt ist freilich auch zu bedenken, dass in den Quellen geschilderte topische 
Sachverhalte nicht zwangsläufig unhistorisch zu sein brauchen: Die Topoi sind ja nicht 
nur literarische Kunstmittel, sondern tief in der antiken Kultur verankert. Ein Kaiser, 
der als guter Herrscher wahrgenommen werden möchte, wird also danach streben, die 
aus der Literatur bekannten Gemeinplätze mit Leben zu erfüllen. Anders verhält es 
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Datierungsfragen aufgrund inhaltlicher Erwägungen ebenso viel beizutragen hat wie der 
Philologe aufgrund sprachlicher Kriterien. 

8.5  Zitierweise 

Es wurde bereits in Bezug auf Zeitschriften angedeutet, dass in den Altertumswissenschaften 
sehr gerne Abkürzungen verwendet werden. Dies trifft auch und gerade für die Angabe von 
Quellenzitaten zu. Die korrekte Verwendung dieser Kürzel lässt den Fachmann erkennen, Un-
kenntnis brandmarkt den Laien. Bei einer gewissen Kenntnis der antiken Literaturgeschichte 
lassen sich aber die meisten Abkürzungen ohne Probleme auflösen. Sollte dies nicht möglich 
sein, dienen die Verzeichnisse zu Beginn des ersten Bandes des Thesaurus Linguae Latinae 
(ThLL) bzw. im Greek-English Lexicon von Liddell/Scott/Jones (LSJ), dazu diejenigen des 
KlP, des DNP oder des OCD3 als Orientierung. Das Abkürzungsverzeichnis aus LSJ kann auch 
online unter http://www.stoa.org/abbreviations.html konsultiert werden. Ebenfalls im Internet 
verfügbar ist das Abkürzungsverzeichnis des Diccionario Griego-Espaæol (DGE): 
http://www.filol.csic.es/dge/lst/2lst1.htm (alphabetischer Autorenkanon) und 
http://www.filol.csic.es/dge/lst/2lst4.htm (alphabetische Auflistung aller verwendeten Ab-
kürzungen, darunter auch die Autorensiglen). Sehr nützlich auch die Zusammenstellung des 
Projektes Interactice Ancient Mediterranean: http://iam.classics.unc.edu/main/help/A.html.  

Die Abkürzung orientiert sich an dem folgenden Schema: 

[ABGEKÜRZTER AUTORNAME]. [ABGEKÜRZTER WERKTITEL FALLS MEHRERE 
WERKE DESSELBEN AUTORS ÜBERLIEFERT]. [GGF. BUCH],[GGF. KAPITEL], 
[PARAGRAPH] 

Beispiele: Hdt. 4,145 ~ Herodot, Historien, Paragraph 145; Cic. Mur. 34 ~ Cicero, Pro Murena, 
Paragraph 34; Caes. Gall. 4,14,5 ~ Caesar, De bello Gallico, Buch 4, Kapitel 14, Paragraph 5 

Anders als in den neueren Epochendisziplinen wird also niemals eine spezifische Aus-
gabe unter Angabe der Seitenzahl zitiert! Manche Autoren können auch nach den 
Seitenzahlen bestimmter alter Ausgaben zitiert werden, z. B. Strabon, Plutarch oder 
Athenaios. Bisweilen konkurrieren auch verschiedene Zitationsweisen miteinander, z. B. 
Kapitel- vs. Paragrapheneinteilung oder Kapitel- vs. Seitenzählung. 

Da viele Werke antiker Autoren nur fragmentarisch erhalten sind, kommt den Fragment-
sammlungen besondere Bedeutung zu. Auch diese werden meist abgekürzt zitiert, wobei 
wiederum die Abkürzungsverzeichnisse der einschlägigen Lexika bei der Ent- bzw. Ver-
schlüsselung helfen. Auch das Studienbuch von Gehrke/Schneider enthält übrigens im An-
hang eine Zusammenstellung solcher Abkürzungen. Der Name des Autors wird hier meist 
vollständig angegeben, da es sich ja nicht um die antiken „Bestseller“, sondern oft eher ab-
seitige Gestalten handelt. 

Die Abkürzung folgt den folgenden Schemata: 
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[AUTORNAME] [ABGEKÜRZTER TITEL DER FRAGMENTSAMMLUNG] [GGF. 
NUMMER DES AUTORS] [FRAGMENTNUMMER] 

oder 

[AUTORNAME] FR. [FRAGMENTNUMMER] [NACHNAME DES EDITORS DER 
FRAGMENTSAMMLUNG] 

Beispiele: Menekles v. Barka FGrHist 270 F 6 ~ Menekles v. Barka, geführt als Nr. 270 in den 
Fragmenten der griechischen Historiker von Felix Jacoby, Fragment Nr. 6; Hippias v. Elis fr. 8 
Diels ~ Hippias v. Elis, Fragment Nr. 8 in Fragmente der Vorsokratiker von Hermann Diels 
(könnte auch so zitiert werden: Hippias v. Elis FGrHist 6 F 10) 

Wichtige Fragmentsammlungen sind: 

1. Müller, Carl/Müller, Theodor: Fragmenta historicorum Graecorum. [5 Bde.], Paris 
1841-1847. [FHG] 
In weiten Teilen durch (2) ersetzt; bei unzureichenden Griechischkenntnissen aber immer 
noch nützlich, da zu den einzelnen Fragmenten meist lateinische Übersetzungen vor-
handen sind. Online unter http://www.archive.org/stream/fragmentahistori01mueluoft 
(Band 1), http://www.archive.org/stream/fragmentahistori02mueluoft (Band 2), 
http://www.archive.org/stream/fragmentahistori03mueluoft (Band 3), 
http://www.archive.org/stream/fragmentahistori04mueluoft (Band 4), 
http://www.archive.org/stream/fragmentahistori05mueluoft (Band 5). 

2. Jacoby, Felix: Die Fragmente der griechischen Historiker, Berlin/New York 1923-. 
[FGrHist] 
Bietet neben den Texten auch ausführliche und meist grundlegende Kommentare, aber 
keine Übersetzungen. Im Jahre 2005 erschien eine CD-ROM-Edition der von Jacoby vor-
gelegten Bände. Die von ihm nicht mehr bearbeiteten Fragmente der antiken Biographen 
und Geographen sammelt derzeit ein internationales Forscherteam. Zudem ist eine 
völlige Neuausgabe in Arbeit: �Brill�s New Jacoby� (s. dazu die BMCR-Ankündigung von 
Ian Worthington; die bereits vorliegenden Beiträge sind in elektronischer Form über 
http://www.brillonline.nl zugänglich). Im BNJ sind alle Texte mit englischen Über-
setzungen versehen. Hier kommen Sie zur BMCR-Rezension und zur H-Soz-u-Kult-
Rezension des elektronischen Jacoby. 

3. Peter, Hermann: Historicorum Romanorum reliquiae. [2 Bde.], Leipzig 1914. [HRR] 
Für die republikanische Geschichtsschreibung vor Livius ersetzt durch (4) und (5). Der 
Nachdruck von 1967 enthält einen bibliographischen Anhang. Online unter 
http://www.archive.org/stream/veterumhistorico01peteuoft (Band 1), 
http://www.archive.org/stream/veterumhistorico02peteuoft (Band 2). 

4. Beck, Hans/Walter, Uwe: Die frühen römischen Historiker. [2 Bde.], (= TzF. 76-77), 
Darmstadt 2001-2004. [FRH] 
Bietet neben Texten und Kommentaren auch Übersetzungen. Ersetzt zusammen mit (5) 
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Peters HRR. Hier kommen Sie zur BMCR-Rezension und zur GFA-Rezension von Band 
1. 

5. Chassignet, Martine: L’annalistique romaine. [3 Bde.], (= Collection Budé), Paris 1996-
2004. 
Hier kommen Sie zur BMCR-Rezension von Band 3. 

6. Blockley, Roger C.: The fragmentary classicising historians of the later Roman empire. 
Eunapius, Olympiodorus, Priscus and Malchus. [2 Bde.], (= Arca. 6/10), Liverpool 
1981-1983. 

Weitere Fragmentsammlungen erschließt samt den jeweiligen Abkürzungen das außerordent-
lich hilfreiche Hilfsbuch für Studierende der griechischen und lateinischen Philologie: 
http://www.hilfsbuch.de. Einen guten Überblick über die trümmerhafte Überlieferung der 
Literatur in lateinischer Sprache verschafft immer noch Bardon, Henry: La littérature latine 
inconnue. [2 Bde.], Paris 1952-1956. 

8.6  Textlektüre und Übersetzungen 

Um den ermittelten Quellennachweisen nachgehen zu können, werden Sie in der Regel eine 
Übersetzung benötigen. Um diese zu finden, stehen zunächst folgende Möglichkeiten zur Ver-
fügung: 

a. Autorsuche im webOPAC der UB 

b. Notationssuche nach der RVK im webOPAC oder am Regal 

c. Literaturangaben in neueren Lexika (DNP und OCD3) 

ACHTUNG!!! Eine Schwierigkeit stellen auf den ersten Blick die in Sammlungen auf-
geführten Fragmente dar, da vielfach keine Übersetzungen dieser Fragmentsammlungen 
– etwa der FGrHist – existieren. Bedenken Sie aber: Ein Fragment muss irgendwo über-
liefert sein, meistens als Zitat bei einem anderen antiken Autor. Lokalisieren Sie daher in 
der Fragmentsammlung die Quelle des einschlägigen Fragmentes und prüfen Sie, ob 
eine Übersetzung dieser Quelle vorliegt. Das wird in der Regel der Fall sein. 

Fast alle Werke antiker Autoren liegen in Übersetzung vor. Falls irgend möglich, sollte zwei-
sprachigen Ausgaben der Vorzug vor einsprachigen gegeben werden. Die Benutzung von 
Übersetzungen ist schon aus arbeitsökonomischen Gründen völlig legitim – man liest in der 
Muttersprache leichter „diagonal“. Zweisprachige Ausgaben ermöglichen aber bei wichtigen 
Passagen eine schnelle Verifizierung der Übersetzung am Originaltext. Achten Sie außerdem 
auf Anmerkungen (zur Verständnishilfe) und Indices (zum gezielten Auffinden relevanter 
Passagen). Einige Reihen sind besonders zu erwähnen: 

1. Sammlung Tusculum (Artemis & Winkler Verlag): zweisprachige Ausgaben (deutsche 
Übersetzung) mit Einführung, Anmerkungen, Indices und wichtigen Textvarianten; 
ein solides Arbeitsinstrument, das für den Studenten in der Anschaffung freilich meist 
zu teuer ist. 
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2. Bibliothek der Alten Welt – BAW (Artemis & Winkler Verlag): einsprachige Ausgaben 
(deutsche Übersetzung) mit Einführung und Indices. 

3. Bibliothek der griechischen Literatur – BGL (Hiersemann Verlag): einsprachige Aus-
gaben mit Einführung, Anmerkungen und Indices. 

4. Loeb Classical Library – LCL (Harvard University Press): zweisprachige Ausgaben 
(englische Übersetzung) mit Einführung, Anmerkungen, Indices und wichtigen Text-
varianten; die größte Sammlung zweisprachiger Ausgaben und zu einem vernünftigen 
Preis zu haben, doch leider handelt es sich oft um Reprints der Erstausgaben vom 
Beginn des 20. Jh. und die Qualität der Bände ist sehr ungleichmäßig – vor manchen 
älteren Bänden ist regelrecht zu warnen! 

5. Collection Budé – CB (Les Belles Lettres): zweisprachige Ausgaben (französische 
Übersetzung) mit Einführung, Anmerkungen, Indices und kritischem Apparat (!); wer 
einigermaßen Französisch kann, sollte wann immer möglich zur CB-Ausgabe greifen. 

Die Behauptung, man habe keine Übersetzung finden können, ist also in der Regel eine Aus-
flucht. Es gilt: „Wer suchet, der findet!“ [Falls das wirklich einmal nicht zutrifft, konsultieren 
Sie den Seminarleiter: „Wer bittet, dem wird gegeben.“] 

Gerade bei zentralen Quellenpassagen schadet es nicht, auch mehrere Übersetzungen zu 
konsultieren. Auch bei völliger Unkenntnis der Alten Sprachen wird man so auf 
problematische und umstrittene Passagen aufmerksam. 

Ausgezeichnete Hilfsmittel für das Auffinden geeigneter Textausgaben und Übersetzungen 
sind: 

Nickel, Rainer: Lexikon der antiken Literatur, Darmstadt 1999. 
Ein Werklexikon, das auf knappem Raum auch jeweils eine kurze Einführung in den 
jeweils in Frage stehenden Text gibt. Sehr, sehr nützlich! 

Schütze, Oliver: Metzler-Lexikon antiker Autoren, Stuttgart 1997. 
Ein Autorenlexikon. Gerade für �ausgefallene� Texte bietet Nickel in der Regel mehr. 

8.7  Kommentare 

Die Lektüre antiker Texte wird oft viele Fragen offen lassen. Ortsnamen, Personennamen, 
Institutionen usw. sind dem modernen Leser in der Regel unbekannt. Dieses Problem stellte 
sich schon in der späteren Antike, und so verfassten antike Gelehrte sogenannte schólia zu den 
Werken der archaischen und klassischen Dichter. Die neuzeitliche Altertumswissenschaft 
nahm diese Publikationsform in Form des Kommentars wieder auf. Kommentare zu be-
stimmten Quellentexten finden Sie entweder über die Literaturhinweise in den Fachlexika 
oder am einfachsten über die RVK direkt am Regal oder im webOPAC. Die Kommentare zu 
den Historien Herodots sind etwa unter der Notation „FH 23715“ verzeichnet. Es handelt sich 
dabei um Stellenkommentare, d. h. der Kommentar gibt Wort für Wort und Satz für Satz Er-
läuterungen zum erklärten Text. Zumeist wird das sogenannte „Lemma“ aus dem Originaltext 
genommen. Da aber antike Texte nach Büchern, Kapiteln und Paragraphen sehr zielgenau 
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zitiert werden können, ist es ohne Probleme möglich, einen solchen Kommentar auch parallel 
zu einer Übersetzung zu benutzen. Der Kommentar leistet die für die Quellenkritik unerläss-
liche Kontextualisierung der Quelle: Er informiert über Bezüge der in Frage stehenden Passage 
zum Gesamttext, Parallelquellen bei anderen antiken Autoren und gibt einen allgemeinen 
Überblick über den Forschungsstand (meist mit Hinweisen auf wichtige Sekundärliteratur). 
Die Benutzung eines Kommentars ist fast immer der schnellste Weg zu den relevanten Quellen 
und – falls es sich um ein neueres Werk handelt – auch zur Wahrnehmung der zentralen 
Forschungsprobleme. 

8.8  Datenbanken 

Fast alle literarischen Texte, die uns aus der Antike erhalten sind, liegen mittlerweile in 
digitalisierter Form vor – allerdings meist nur einsprachig, Latein- und Griechischkenntnisse 
sind hier also erforderlich. Sind diese Voraussetzungen gegeben, haben Sie hier in Eichstätt die 
Möglichkeit, diese (meist sehr teuren) Datenbanken kostenlos über das DBIS Eichstätt zu 
nutzen. Wichtig sind: 

1. Thesaurus Linguae Graecae (TLG) 
Umfasst mittlerweile fast die gesamte griechische Literatur der Antike, allerdings nicht 
immer in den zuverlässigsten Editionen. Die Abfrage der Datenbank geschieht wie bei den 
CD-ROMs des PHI mit einer speziellen Abfragesoftware wie dem Silvermountain 
Workplace (dieser in der DBIS Eichstätt), Antiquarium (http:// antiquarium.eremus.org) 
oder Diogenes (kostenlos unter 
http://www.dur.ac.uk/p.j.heslin/Software/Diogenes/index.php). Zu den Vor- und Nach-
teilen der einzelnen Programme vgl. die instruktive BMCR-Rezension von Antiquarium 
2.0, eine BMCR-Rezension des SNS Greek & Latin 1.0, sowie die Zusammenstellung 
unter http://www.tlg.uci.edu/Software.html. Diogenes integriert seit Version 3.1 eine 
morphologische Suche, sowie die Lexika LSJ und L&S. Das Programm hat damit gegen-
über den kostenpflichtigen Konkurrenten momentan die Nase vorn. Der TLG kann aus 
dem Universitätsnetz heraus auch direkt über ein Webinterface konsultiert werden: 
http://stephanus.tlg.uci.edu/inst/fontsel. Im Internet stehen zudem auch zahlreiche nach 
Erscheinen der Ausgabe E erfasste Texte zur Verfügung. 

2. Patrologia Graeco-Latina (PG) 
Von Jacques-Paul Migne zwischen 1857 und 1866 in 161 Bänden herausgegebene 
Sammlung mit den Texten der griechischen Kirchenschriftsteller von 100-1478 n. Chr. Im 
Regelfall ist den griechischen Texten eine synoptische lateinische Übersetzung beigegeben. 
Obwohl die Editionen vielfach nicht mehr dem Stand der Wissenschaft entsprechen, sind 
sie bis heute teilweise unersetzt. Wo möglich, sollten allerdings die neueren Ausgaben des 
Corpus Christianorum, Series Graeca (CCSG) herangezogen werden. Eine elektronische 
Ausgabe kann unter http://www.classiques-garnier.com/numerique-bases aus dem Uni-
versitätsnetz benutzt werden. 

3. Patrologia Latina (PL) 
Ebenfalls von Jacques-Paul Migne zwischen 1844 und 1855 herausgegebenes Schwester-
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werk der PG in 221 Bänden. Eine elektronische Ausgabe kann über das DBIS Eichstätt 
konsultiert werden. Wo immer möglich, sollten die neueren Ausgaben des Corpus 
Christianorum, Series Latina (CCSL) herangezogen werden. Deren Texte sind im 
Rahmen der LLT (s. u.) auch elektronisch verfügbar. 

4. PHI #5.3 
Sammlung lateinischer Texte. Benützte Editionen teilweise veraltet. Zur Abfragesoftware 
s. (1). 

5. Bibliotheca Teubneriana Latina (BTL-4) 
Elektronische Version der Texte der kritischen Editionen der Bibliotheca Scriptorum 
Graecorum et Romanorum Teubneriana. Die Texte sind daher von sehr hoher Zuver-
lässigkeit. In der neuesten Version können endlich auch Stellen direkt angesprungen und 
Textabschnitte kopiert werden. 

6. Library of Latin Texts (LLT-6) 
Hervorgegangen aus der �CETEDOC Library of Christian Latin Texts�. Obwohl das 
CETEDOC (CEntre de Traitement Électronique des DOCuments der Katholischen Uni-
versität Leuven) nicht mehr an der Fortführung des Projektes beteiligt ist, wurde das ein-
geführte Akronym lange Zeit beibehalten. Die Ausgaben des Corpus Christianorum, 
Series Latina (CCSL) und des Corpus Christianorum, Continuatio Medievalis (CCCM) 
sind in der LLT enthalten, die aber auch eine große Auswahl an klassischen Texten bietet. 
Zugang unter http://www.brepolis.net aus dem Universitätsnetz. 

Daneben gibt es eine ständig wachsende Zahl von Texten im Internet (in Originalsprachen 
und Übersetzung), von denen hier nur eine Auswahl gegeben werden kann: 

1. Perseus Project: http://www.perseus.tufts.edu. 
Sammlung von Originaltexten, meist mit englischer Übersetzung. Die Volltexte sind Wort 
für Wort mit morphologischen Analysetools und Lexika (LSJ bzw. L&S) verlinkt. Anzeige 
der griechischen Texte nach Unicode-Standard. Eine alternative und bisweilen zuver-
lässiger funktionierende Suchmaske zum Zugriff auf die Materialien des Perseus Project 
bietet http://perseus.uchicago.edu. 

2. Bibliotheca Augustana: http://www.hs-augsburg.de/~harsch/augustana.html. 
Wachsende Sammlung griechischer und lateinischer Originaltexte ohne Übersetzungen. 
Die griechischen Texte liegen teilweise für die Schriftart Arachnion codiert, teilweise im 
Unicode-Format vor. 

3. The Latin Library: http://www.thelatinlibrary.com. 
Umfängliche Sammlung lateinischer Originaltexte. 

4. IntraText: http://www.intratext.com/LAT. 
Umfangreiche Sammlung lateinischer Originaltexte. Erschließung durch Indices (auch 
rückläufig) und Konkordanzen. 

5. Corpus Scriptorum Latinorum (CSL): 
http://www.forumromanum.org/literature/index.html. 
Das Projekt zielt auf eine vollständige Erfassung der lateinischen Literatur in 
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quellen im lateinischen Original. Den epigraphischen Materialien sind jeweils ausführ-
liche � allerdings nicht ganz aktuelle � Bibliographien beigegeben. Enthält auch eine voll-
ständige Fassung des Corpus Iuris Civilis Justinians. 

18. Digital Hippocrates: http://www.chlt.org/hippocrates. 
Sammlung von Originaltexten zur antiken Medizin.  

19. Athenaios, Deipnosophistai: http://digicoll.library.wisc.edu/cgi-
bin/Literature/Literature-idx?type=browse&scope=LITERATURE.DEIPNOSUB. 
Englische Übersetzung des vollständigen Werkes. 

20. Iulius Obsequens: http://www.aillyacum.de/la/Obsequens. 
Originaltext und deutsche Übersetzung des Liber prodigiorum. 

21. The Little Sailing Ancient Greek Texts: 
http://www.mikrosapoplous.gr/en/texts1en.htm. 
Griechische Volltexte ohne Übersetzung als Word-Dateien im Unicode-Format. 

22. Internet Ancient History Sourcebook: 
http://www.fordham.edu/halsall/ancient/asbook.html. 
Von Paul Halsall betreute Sammlung von thematisch geordneten Quellentexten zur Alten 
Geschichte in englischer Übersetzung. 

23. Alexander Sources: http://websfor.org/alexander/home/home.asp. 
Quellensammlung zu Alexander d. Gr. Enthält unter anderem eine englische Übersetzung 
von Arrians Anabasis: http://websfor.org/alexander/arrian/intro.asp. 

24. SPECTATORES – Quellen zum Zuschauer im Altertum: http://www-gewi.uni-
graz.at/spectatores. 
Kommentierte Quellensammlung zum im Namen genannten Thema. 

Zahlreich sind auch die Angebote zur christlichen Literatur der Antike: 

1. Bibliothek der Kirchenväter (BKV): http://www.unifr.ch/patr/bkv. 
Elektronische Aufbereitung einer bereits etwas angetagten, aber immer noch nützlichen 
Sammlung deutscher Übersetzungen patristischer Quellen. Hier kommen Sie zur H-Soz-
u-Kult-Rezension. 

2. Christian Classics Ethereal Library – The early church fathers: 
http://www.ccel.org/fathers.html. 
Elektronische Umsetzung der von Philip Schaff noch im 19. Jh. besorgten Übersetzungs-
sammlung. Weitere Texte stehen unter 
http://www.ccel.org/p/pearse/morefathers/home.html zur Verfügung. 

3. Newadvent – The Fathers of the Church: http://www.newadvent.org/fathers. 
Englische Übersetzungen der wichtigsten Schriften der Kirchenväter. 

4. Comparative Religion: http://interfaith.org/christianity/apocrypha. 
Englische Übersetzungen der apokryphen Schriften des frühen Christentums. 

Von Interesse insbesondere für den Historiker der Spätantike sind schließlich die Digitalisate 
der Monumenta Germaniae Historica (MGH): 

1. Monumenta Germaniae Historica digital (dMGH): http://www.dmgh.de. 
Macht die Bände der MGH als digitales Faksimile zugänglich, mittlerweile ist auch eine 
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Volltextsuche möglich. Für den Althistoriker sind insbesondere etliche Bände der Ab-
teilung SS Auct. ant. von Interesse. Hier kommen Sie zur H-Soz-u-Kult-Rezension. 

2. Elektronische Monumenta Germaniae Historica (eMGH-7): CD-ROM. 
Im Gegensatz zur dMGH bietet die eMGH noch ausgefeiltere Suchmöglichkeiten. Die 
Oberfläche entspricht in etwa derjenigen von BTL und LLT. Die Benutzung ist über das 
DBIS Eichstätt möglich. 

Die Digitalisierung verändert unseren Umgang mit Texten fundamental. Zur theoretischen 
Reflexion dazu siehe: 

1. Schreibman, Susan/Siemens, Ray/Unsworth, John (Hgg.): A companion to digital hu-
manities, Oxford 2004: http://www.digitalhumanities.org/companion. 

2. Siemens, Ray/Schreibman, Susan (Hgg.): A companion to digital literary studies, Ox-
ford 2008: http://www.digitalhumanities.org/companionDLS. 
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1. Crawford, Michael: Numismatics, in: Crawford, Michael (Hg.): Sources for ancient his-
tory (= The sources of history. Studies in the uses of historical evidence), Cambridge 
1983, S. 185-233. 
Erläutert den Wert von Münzen als Quelle für den Althistoriker. 

2. Nesselrath, Heinz-Günther (Hg.): Einleitung in die griechische Philologie (= Ein-
leitung in die Altertumswissenschaft), Stuttgart 1997, S. 694-707. 

3. Graf, Fritz (Hg.): Einleitung in die lateinische Philologie (= Einleitung in die Alter-
tumswissenschaft), Stuttgart u. a. 1997, S. 670-696. 

4. Rebuffat, François: La monnaie dans l’antiquité (= Antiquité / Synthèses. 5), Paris 1996. 

5. Panvini Rosati, Francesco (Hg.): La moneta greca e romana (= Storia della moneta. 1), 
Rom 2000. 
Knapper, gut illustrierter Überblick über die antike Münzprägung. Als Bildband zum 
�Einschauen� gut geeignet. 

Auch im Internet stehen einige empfehlenswerte Abrisse zur Verfügung, die auf Fachbegriffe 
und Methoden der Numismatik eingehen: 

1. Sear, David R.: Eight hundred years of Roman coinage: 
http://www.chicagocoinclub.org/projects/PiN/rc.html. 
In Sammlerkreisen rangieren die von Sear betreuten Handbücher gleich nach der Bibel. 
Ein kompetenter Überblick über das römische Münzwesen mit etlichen Abbildungen. 

2. Smith, Douglas: Describing Ancient Coins: http://dougsmith.ancients.info/voc.html. 
Einführung in Münzwesen und numismatische Fachbegriffe mit hervorragenden 
Illustrationen. Überhaupt ist http://dougsmith.ancients.info eine schier unerschöpfliche 
numismatische Fundgrube, bis hin zu Anleitungen für das professionelle Photographieren 
von Münzen mit einer Digitalkamera. 

3. Introduction to Roman Coins: http://numismatics.org/html/dpubs/romangeneral. 
Einführung der American Numismatic Society mit exzellenten Abbildungen. 

4. Bearers of Meaning: http://www.lawrence.edu/dept/art/buerger/index.html. 
Präsentation der Sammlung Ottilia Buerger an der Lawrence University. Dem Katalog 
gehen umfangreiche Einführungsartikel zum antiken Münzwesen voraus. Besonders hilf-
reich ist die Verlinkung zwischen diesen Artikeln und den Katalogstücken. Unbedingt an-
schauen! 

5. Introduction to numismatic terms and methods: 
http://numismatics.org/html/dpubs/termsandmethods. 
Begleitlektüre zu den Seminaren der American Numismatic Society. Macht in 
exzerpthafter Kürze mit den wichtigsten Fachbegriffen vertraut. 

Eine intelligente Einführung in aktuelle Forschungstendenzen und die Möglichkeiten, Münzen 
als Quelle für den Historiker nutzbar zu machen, gibt: 



TUTORIUM QUERCOPOLITANUM – ANDREAS HARTMANN S. 105 
 

 
KU EICHSTÄTT-INGOLSTADT, LEHRSTUHL FÜR ALTE GESCHICHTE FASSUNG HERBST 2009 

Howgego, Christopher J.: Ancient history from coins (= Approaching the ancient world), 
London/New York 1995. 
Mit starker geldgeschichtlicher Schwerpunktsetzung. Mittlerweile auch in deutscher Über-
setzung unter dem Titel �Geld in der antiken Welt� erhältlich. 

Etwas konkreter und für den Einstieg vielleicht leichter verdaulich behandelt dieses Terrain: 

Casey, Patrick J.: Understanding ancient coins. An introduction for archaeologists and 
historians, London 1986. 

Am konkreten Beispiel führt Grant, Michael: Roman history from coins. Some uses of the im-
perial coinage to the historian, Cambridge 1954 die Unverzichtbarkeit der Quellengattung vor. 

Für eine intensivere Beschäftigung unerlässlich ist jedoch die Auseinandersetzung mit den 
klassischen Einführungen in die Numismatik des Altertums: 

1. Radnoti-Alföldi, Maria: Antike Numismatik. [2 Bde.] (= Kulturgeschichte der antiken 
Welt. 2-3), Mainz 1978. 
Band 2 ist vollständig einer Auswahlbibliographie gewidmet. 

2. Göbl, Robert: Antike Numismatik. [2 Bde.], München 1978. 

3. Göbl, Robert: Numismatik. Grundriß und wissenschaftliches System, München 1987. 
Beschränkt sich nicht auf die antike Numismatik, bringt aber auf engstem Raum alle 
technischen Einzelheiten numismatischer Begrifflichkeit und Methodik. Für Eilige 
empfohlen. 

4. Christ, Karl: Antike Numismatik. Einführung und Bibliographie, Darmstadt 1991 (3. 
Aufl.). 
Klassische, aber etwas trockene Einführung (keine Illustrationen!). 

Einen Überblick über die Teilbereiche der antiken Numismatik verschaffen die folgenden 
Publikationen: 

1. Moesta, Hasso/Franke, Peter R.: Antike Metallurgie und Münzprägung. Ein Beitrag zur 
Technikgeschichte, Basel u. a. 1995. 
Bei allen Fragen zu technischen Aspekten der antiken Münzprägung (Prägevorgang, Vor- 
und Nachteile einzelner Metalllegierungen) eine gute Anlaufstelle. 

2. Franke, Peter R./Hirmer, Max: Die griechische Münze, München 1972 (2. Aufl.). 
Dieser und der folgende Band bestechen v. a. durch die ausgezeichneten Photographien 
Max Hirmers. Diese sind mit anderem Begleittext von Colin M. Kraay auch in einer 
englischen Monographie publiziert: Greek coins, London 1966. 

3. Kent, John P. C./Overbeck, Bernhard/Stylow, Armin U./Hirmer, Max: Die römische 
Münze, München 1973. 
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4. Jenkins, Gilbert K.: Ancient Greek coins (= The world of numismatics. 1), London 
1972. 

5. Sutherland, Carol H. V.: Roman coins (= The world of numismatics. 2), London 1974. 

6. Jenkins, Gilbert K.: Ancient Greek coins (= Coins in history), London 1990. 
Überarbeitete Ausgabe des 1972 in der Reihe �The world of numismatics� erschienenen 
Werkes. 

7. Kraay, Colin M.: Archaic and classical Greek coins (= The library of numismatics), 
London 1976. 

8. Crawford, Michael: Coinage and money under the Roman republic. Italy and the medi-
terranean economy (= The library of numismatics), London 1985. 

9. Carson, Robert A. G.: Coins of the Roman empire (= The library of numismatics), 
London 1990. 

10. Grierson, Philip: Byzantine coins (= The library of numismatics), London 1982. 

11. Mørkholm, Otto: Early Hellenistic coinage from the accession of Alexander to the 
peace of Apamea (336-188 B. C.), Cambridge 1991. 

12. Nicolet-Pierre, Hélène: Numismatique grecque (= Collection U: Histoire), Paris 2002. 

13. Burnett, Andrew: Coinage in the Roman world, London 1987. 
Einführung mit besonderem Augenmerk auf den wirtschaftsgeschichtlichen Implikationen 
der römischen Münzprägung. 

14. Beier, Manfred: Das Münzwesen des römischen Reiches, Regenstauf 2002. 
Der Autor schreibt als nicht-professioneller Numismatiker für eine breitere Öffentlichkeit 
� Vorwissen wird daher kaum vorausgesetzt. Die Anhänge bieten nützliche chrono-
logische Listen, Abkürzungsverzeichnisse usw. 

15. Grant, Michael: Roman imperial money, Edinburgh 1954. 

Neuere numismatische Fachliteratur kann über die allgemeinen bibliographischen Daten-
banken APh, Gnomon und Dyabola erschlossen werden. Sehr nützlich sind aber auch die 
altertumswissenschaftlich relevanten Rubriken des seit 1947 erscheinenden Bulletins 
Numismatic Literature (NumLit), das auch viele Abstracts bietet. Die neuesten Bände sind 
unter http://www.numismatics.org/Numlit/Numlit konsultierbar. Ferner ist die Reihe A survey 
of numismatic research zu erwähnen, in der in Fünfjahreszyklen seit 1967 jeweils die neueste 
Literatur referiert wird. 

Als äußerst nützliche lexikalische Hilfsmittel stehen für die praktische Arbeit zur Verfügung: 

1. Melville-Jones, John R.: A dictionary of ancient Greek coins, London 1986. 

2. Leschhorn, Wolfgang/Franke, Peter R.: Lexikon der Aufschriften auf griechischen 
Münzen (Lexicon of Greek Coin Inscriptions). Bd. 1: Geographische Begriffe, Götter 
und Heroen, mythische Gestalten, Persönlichkeiten, Titel und Beinamen, Agonistik, 
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2. Sylloge Nummorum Graecorum (SNG) 
Gliederung nach Ländern und Sammlungen. Eine digitalisierte Version ist im Internet 
unter http://www.sylloge-nummorum-graecorum.org im Aufbau. Eine detaillierte 
Suchmaske ermöglicht den Zugriff auf derzeit bereits ca. 25 000 Einträge. Der dem 
Gliederungsprinzip der SNG inhärente Nachteil eines fehlenden Gesamtindex wird durch 
die neue Datenbank überwunden, und aus der Summe der Sammlungspublikationen 
kann ein echtes Corpus erwachsen. 

3. Roman Republican Coinage (RRC) 
Standardwerk zur Münzprägung der römischen Republik von Michael Crawford. Mit 
ausführlichen Kommentaren. 

4. The Roman Imperial Coinage (RIC) 
Corpus zur Münzprägung der römischen Kaiserzeit. Der erste Band ist in der völlig neu 
bearbeiteten zweiten Auflage zu benutzen! 

5. Roman Provincial Coinage (RPC) 
Befasst sich ebenfalls mit Münzen der Kaiserzeit, jedoch nicht mit der Reichsprägung, 
sondern den Emissionen auf städtischer Ebene. Das Material des in Vorbereitung be-
findlichen Bandes IV zur Antoninenzeit ist im Internet unter http://rpc.ashmus.ox.ac.uk 
konsultierbar. Ein Supplement zu den erschienenen Bänden I und II ist ausschließlich in 
elektronischer Form unter http://www.uv.es/~ripolles/rpc_s2 verfügbar. 

6. Coins of the Roman Republic/Empire in the British Museum (BMCRR/BMCRE) 
Das British Museum verfügt über eine der weltweit umfangreichsten Münzsammlungen. 
Obwohl es sich hier �nur� um Sammlungskataloge handelt, haben BMCRR und BMCRE 
daher annähernd Corpusqualitäten. Mit Kommentierung. 

7. Fundmünzen der römischen Zeit in Deutschland (FMRD) 

9.4  Datenbanken 

Immer wichtiger werden elektronische Sammlungen. Diese haben den Vorzug, dass zu 
geringen Kosten Bilder der Münzen in hoher Qualität zur Verfügung gestellt werden können. 
Auch die Suche nach bestimmten Kriterien ist hier natürlich wesentlich erleichtert. 

1. Numismatische Bilddatenbank Eichstätt (NBE): http://www.ifaust.de/nbe. 
LAG-Hausmarke. Die NBE glänzt durch hervorragende Suchmöglichkeiten und 
exzellente Qualität des Bildmaterials. Seit dem Update 2006 entspricht die Oberfläche 
derjenigen der Gnomon-Datenbank. Kooperationen mit großen Auktionshäusern ermög-
lichen die Aufnahme von äußerst wertvollem Material. Die NBE bietet daher eine ganz 
einzigartige virtuelle Sammlung. 

2. CoinArchives: http://www.coinarchives.com. 
Bietet wie die NBE exzellentes Bildmaterial aus den Katalogen führender Auktionshäuser, 
nebst detaillierten numismatischen Beschreibungen und Preisangaben für alle 
Interessierten. 
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3. Interaktiver Katalog des Münzkabinetts der Staatlichen Museen Berlin: 
http://www.smb.museum/ikmk/index.php. 
Vorbildliche digitale Aufbereitung einer großen Münzsammlung für das Internet. Alle 
Münzen werden numismatisch fachgerecht erschlossen. 

4. Münzsammlung des Seminares für Alte Geschichte an der Universität Freiburg: 
http://freimore.ruf.uni-freiburg.de/muenzen/index.html. 
Bisher sind nur die Münzen der römischen Republik und der Kaiserzeit bis Septimius 
Severus erfasst. Da es sich um eine universitäre Studiensammlung handelt, sind die 
einzelnen Stücke vielfach von durchschnittlicher bis minderer Qualität, was den Er-
haltungszustand angeht. Die eingestellten Bilder sind durchweg von hoher Qualität. 

5. WildWinds: http://www.wildwinds.com/coins/index.html. 
Zusammenstellung von Bildmaterial aus verschiedenen Händler- und Auktionskatalogen. 
Photographien von unterschiedlicher Qualität. 

6. Virtual Catalog of Roman Coins (VCRC): http://vcrc.austincollege.edu. 
7. Forum Ancient Coins: http://www.forumancientcoins.com. 

Kommerzieller Händlerkatalog mit zum Teil sehr guten Photographien. 
8. Roman Provincial Coins in the Collection of the American Numismatic Society: 

http://www.numismatics.org/dpubs/rpcans/indeximages.html. 
9. Parthia.com: http://www.parthia.com. 

Website zur Geschichte des Partherreiches. Enthält eine ausführliche Rubrik zu 
parthischen Münzen und römischen Münzen mit Bezug zur Partherpolitik. 

10. Magna Graecia Coins: http://www.magnagraecia.nl. 
Hervorragende Website zur Münzprägung der griechischen Städte Unteritaliens und 
Siziliens. 














































































































































	Vorwort
	2  Zur Studienplanung
	2.1  Allgemeines

	3  Das althistorische Proseminar



